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in wollen wir erst mal den armen
Doktor füttern, gewiß hat er
Hunger nnd Durst !" meinte die
lustige Mieze.
| . Gnädiges Fräulein suchen
aller meiner Not zuvorzukom-

Ohr . . Kunststück, zu raten, daß einer Hun¬
ger hat, der zwei Stunden das Rad ge-
treten hat. Das weiß ich von mir aus . —
Nimm doch die Doppelfenster ab, Gretel.
Es kleidet dich besser!" wandte sie sich an
die Kousine und lachte den Doktor ver¬
schmitzt an.

Der wurde rot, aber im stillen fand er,
daß Fräulein cand. med. Brunnemann so
hübsche Augen hätte, daß es schade sei, daß
sie ein Glas tragen mußte. Und so freund.

.Wo haben sie studiert, Fräulein
Kollega?" fragte er.

.In Heidelberg!" gab sie zur Antwort
und wurde rot. Daß eine Studentin der
Medizin auf eine einfache Antwort rot
wurde, war ihm auch noch nicht passiert.
Nun reichte sie ihm die Platte mit dem
schönen Landschinken und goß ihm einen
Trunk ein. Dieses Fräulein cand. med.
hatte sogar hausmütterliche Talente.

> Man plauderte noch allerhand, von der
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. . Der Luvwigsplatz in Hattonchatel bei St . Mihiel.

laugen hier eine Ansicht aus einem französischen Orte, die in ihrem Gesamteindruck so friedlich anmutet, daß man kaum
m Gedanken kommen könnte, daß es sich hier um ein Kriegsbild handelt . Und doch ist es so, denn die militärische

Werung, die wir erblicken, sind Deutsche, die diesen Ort besetzt haben und hier hinter der Front friedlich schalten und walten.

kDoktor und küßte der jungen
wd, die ihm eben das Brot¬
zelt. „Können Eie Gedanken

lachte Mieze und strich die
Löckchen hinter da» rosig«

lich ging sie auf alles ein. Da war gar schönen Landschaft am Götterberg, von
nicht das Ueberlegene, das Rücksichtslose,
was ihn an den Kolleginnen aus dem
Auditorium immer so mißfallen hatte.
Jetzt tat sie still bie Brille ab.

den Gebräuchen der Landleute, von dem
Leben hier, die beiden Mädchen wußten
alles genau, sie hatten ja ihre ganze
Kinderzeit hier verlebt.

Ach, es war ein gemütlicher Abend
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6« Fräulein Doktor.

unter der Platane in dem bunten alten
Apothekergarten . In den Geißblatthecken
zwitscherten rnüde noch ein paar kleine
Vögel . Reseden und Lawendelkraul . dust«-
ten so süß und schwer und auch die werßen
Dolden des Hollunders . Doktor Kant wäre
gern noch länger sitzen geblieben , aber die
alt « Uhr vom Kirchturm schlug schon neun.

„Darf ich di« Bitte wiederholen , Fräu-
lein Kollega , di« Ihr Fräulein Kusin« so
liebenswürdig ivar , Ihnen schon > zu
bringen !" fragte er das lange hagere Mäd¬
chen jetzt so freundlich wie er konnte.

.Ach , wegen der Vertretung . Ja , Mieze
bat mich darum !" sagte Margarete Brunne-
mann . „Und wenn Sie glauben , daß leine
Gefahr ist bei Ihren Patienten , nichts,
was auf Leben und Tod geht , dann reisen
Sir ruhig , wir wollen Ihre Kranken Wohl
besorgrn *

.Viel herzlichen Dank !" sagte der Dok¬
tor und nahm sein Taschenbuch heraus.
„Wenn ich mir erlauben darf , Ihnen die
nötige « Informationen zu geben."

„Soll ich solange verschwinden ?" fragte
Miez « schüchtern.

„Bleib doch!" bat Margarete Brunne¬
mann . „Du bist doch kein Backfisch mehr ."

„Also da wäre der kleine Schüller in
Osterwitz. Masern , ganz normaler Verlaus.
Aber die Eltern sorgen sich, er ist jä der
Einzige . Genau so ists bei Frau Grohl in
Regenau , da ist ein kleines Mädel ge¬
boren vor fünf Tagen . Alles durchaus ge¬
sund Es möchte nur die Temperatur kon¬
trolliert werden , ihrer Mutter zur Be¬
ruhigung , die schon eine Tochter im
Wochenbett verloren hat . Und Vater Helm
in Sonncndort . Die Krankheit heißt
Alter . Er wir » doch eines Tages etn-
fchlafen. Aber solang « er darum bittet,
mag er die Pulver wetternehmen , sie be¬
ruhigen ihn ."

So ging es weiter . Etwa 8—10 Pa¬
tienten , nicht kränker, als daß man sie jeder
Krankenpflegerin hätte einige Tage anvcr-
trauen können. Fräulein oanä . med.
Brunnemann war beruhigt.

Der Apotheker kam endlich. MEze war
ihm entgegengelaufen und hatte noch
irgend etwas Wicht rge- mll ihm zu be¬
sprechen. Nun kam sie an seinem Arm
zurück. Der freundliche Herr schüttelte dem
späten Gast erfreut die Hand.

„Das ist recht, £yrr Doktor . Sie
sollten öfter- kommm . Behalten Sie Platz.
Nein , ich darcke euch, Kinder !" wandte er
sich an di« Mädchen , die ihn bedienen
wollten . „Ich Hab' schon beim Pfarrer zu
Abend gegessen. Aber wir könnten «ine
Flasche Wein trinken . Das Wetter ist soShön. Schick doch nach dem Rüdesheimer,liezekind, und ruf Herrn Krüger ."

Herr Krüger , der Provisor kam und
der Rlldesheimer kam auch. Der Abend
wurde dunkler, und der Mond stieg herauf.
Man plauderte , man trank , man schwieg
und schaute nach dem sternklaren Himmel.
Sommernacht ! Eine lebendige warme und
wehende Sommernacht . So voll Duft und
Sang und Wärme.

Mieze saß jetzt neben dem Doktor:
„Uebermorgen werden Sie daheim sein,
Herr Doktor !" sagte sie verträumt . „Was
werden Sie Ihrer Frau Mutter erzählen
von unseren stillen Bergdörfern ?"

„Daß es liebe gemütliche Menschen hier
gibt , schöne Landschaften , und —" er

schaute sie einen Augenblick zärtlich an und
haschte verstohlen nach ihrer Hand.

„Nun , und ?" forscht« Mieze leise. -
„Und ein liebliches , hrlsreiches kleine-

Mädchen . Und nun will ich dankbar „Gute
Nacht " sagen"

Er stand auf und verabschiedete sich.
Die Mädchen schauten ihm nach, wie er

davonfuhr . Weiß lag die Straße ain Berg.
Hier und da sah nwn im Mondschein sein
Rad blitzen.

„Gretel !" sagte Mieze und lehnte den
braunen Kopf an ihr« Schultern . „Gretel,
ich Hab« chn so lieb."

„Da wünsch ich, daß du bald den
Doktortitel ttiegst !" sagte Margarete
lächelnd.

„Wozu das ?" fragte Mieze.
„Nun , Fräulein Doktor , Frau Doktor,

was ist da ein großer Unterschied."
„Doch, es ist einer !" meinte Mieze

sinnend . „Das eine macht glücklich und das
ander « macht bloß stolz. Ich will lieber
glücklich als stolz werdew Und Montag,
Gretel , Montag gehen wir auf die Praxis ."

Klingend rollte der kleine Zug von den
Bergen herunter in die Kreisstadt . Dottor
Kant saß in einem Abteil dritter Klasse
und schaute aus dem Fenster . Da lagen
die vier Dörfer am Hang , wie auf einem
altmodischen Kupfer , zierlich, freundnch,
mit weißen Häusern , großen Bäumen und
einem kuppeltürmigen Kirchlein.

„Gell , eS ist schön bei uns , Herr
Dottor ?" fragte stolz ein Regenauer
Bäuerlein , das ihm mit dem rotgepunk¬
teten Knüpfluch auf den Knien gegenüber
saß.

„Ja , er ist schön bet euch!" antwortete
ehrlich der Doktor und bot dem Alken eine
Zigarre an . „Bloß zu gesund seid ihr
Leute hier alle ! Ein Doktor kann nicht viel
verdienen ?" setzte er scherzend hrpzu.

„O . das kommt noch!" tröstet« gut¬
mütig der alte Landmann . „Wenn zum

- Herbst und zum Frühjahr die kalten
i Winde gehen und der feucht« Dunst ! Dann
; werden - viel Arbeit kriegen, Herr

Dottor !"
Der klingelnde Zug rollte weiter über

Sonnendorf um den Berg . Nun k m
Reinhardsdorf.

Doklor Kant öffnete da- Kupeefenster
und lehirte hinaus . Man mußte doch vom
Zug aus die Apotheke sehen können, und
den Garten , in dem der kleine Spriirg.
brunnen ging.

Da ttrm schon da- braunrote Dach
hinter den kugelförmigen Kastanien hw-
vor , und da sah man auch den Garten.
Sehr von ferne zwar , aber man sah doch
zwei Mädchengcslalten an der großblätt-
rigm Laube von Pfeifenstrauch . • eine
schlanke dunkle und eine Helle rundlich und
daneben stand der alte Herr.

Grüßend schwentte Doktor Kant den
Hut . Ob sie ihn sahen, ahnten ? Der alte
Herr nahm sein Käppchen ab und die
kleine helle Gestalt legte die Hand über die
Augen und schaute dem Zug nach, so lange
sie ihn sehen konnte.

Das Bäuerlein schaute ihm zu. Er sah,
wohin sein Gruß ging und sah die drei
Leute stehen dort im Äpothekergartcn.

„Es sind hübsche freundliche Mädchen !"
sagte er . „Wir kennen sie nun schon, seit sie
laufen können . Früher kamen sie immer zu
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uns nach Regenau herüber unbfeifffl
Kirschen und Träubeln . Da ncchs$ '
sie immer die „Brunnemannsj per

„Brunnemannsjungen ? aöar» Mn
das ? Waren sie so wild ?" ftgp '

[ essiert der Doktor . |
„Nein , darum nicht !" mo/mM

Bauer . „Wild wie ein Bub war , ich
bloß die Kleine , die Mieze ! DLL wu
auch heut noch wie ein Has ' Uber
mit ihrem Zwcirad . Die
eigentlich immer still und sanft. Aktors
das mit den Brennemannsjunnj
anderen Grund . Wte der Apoth
jung war , war er ein frischer KM gan
wenn wir mal mit ihm in derrnichB
saßen und er hatte ein SchöpMd!
trunken , dann rief er oft : „HeirMdie
ich, und zwei Jungens will iMSehrl
Und der Eine soll Dottor wu .i ,-lauch-
andere • Apotheker . Und dann M I;at|
Brunnemannsjungen König « bol tag
Witz bis Reinhardsdorf !"

„Aber geheiratet hat er nich
der Dottor.

„Nein , es kam anders . Er
Pfarrers Erna , aber die |
Bruder genommen , der damals
aus Besuch war . Er ist auch i
gewesen. Das ist ihm hart an
damals , dem Apotheker ! Da
jemand so hartherzig und hat D
.daß es nichts geworden war
Königen . Aber er war ein Dl
Brunnemann . Er sagte, feil
kriegte er doch. Uno da
nicht so ein großer Unterschied,
oder Neffen . Aber der Bru
blonde Erna gefteit hatte,
Madle und die Schwester
Schwester ist jung gestorben und
Brunnemann auch. Der B;
wieder geheiratet und die To>
sich nicht recht dort zu Haus , s
Apotheker die beiden Mädeln
Schulen getan und in Pension,
soll Doktor studieren und di« a>
bei ihm in der Apotheke,
doch wohl seinen Willen !"

Da » war ja ungefähr da-,
Wirlschasterin ihm erzählt
früher oder später wurde es
mit der Konkurrenz . Aber vi
schon fester.

„Ich denke manchmal ob bn
mann seinen beiden Geschwi"
wohl gutes tut mit seinen Wl
seinem Dickkopf," meint« der
baurr g«dankenvoll und
grauen Kops . „Denn hierzull
man noch, Mannesarbeit i]'t
Weiberleut . Das mit der Apoth
mag noch gehen . Mhren und I
ist Wciberkram . Aber das mit
lein Dottor ! So gern ich' "
Mädle gehabt habe , ich weiß
Mut zu ihr hättt , wenn mir ei
ankäm !"

Das letzte hätte den jungen
steuen können , aber er durfte
Zugeben, wo das Fräulein
ttat . „Es ist eins eine Wissens
andere , Peterhofbauerl W
kluges Mädchen nicht auch ls
was unsereins lernt !" gab
wort . „Dann werde ich
müssen, denn zwei sind hier
gesunden Gegend !" 1 M9e. ge;
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gtfixltin Doktor . — Marianka , di « Bulgarin. St

- unt issens was , Herr Dottor was ich Dle Hochzeit ging vorüber. Das junge weißt, das habe ich nie gemocht! — Und
a naiv Ihrer Stelle.? fragte der Peter . Paar war abgereist. Auch die wenigen dann, es gefällt mir wohl Eine, aber das

manns -r und ein schlaues kacheln tanzte Gaste hatten sich verabschiedet. Nur ist ein frisches munteres braunes Mädel,
Wcq ich eisgrauen Bartstoppeln. . Ich Doktor Fritz saß noch als letzter bei seiner ein rechtes Bergkind. Die Kusine von der

' ftg, Fräulein Doktor heiraten, ein Mutter am Kasfeetisch in dem gemütlichen | Kollegin. Neulich traf ich sie wieder auf
“tä Madle ist es, und da wär's mir Zimmer mll den altmodischen Rips - dem Nad, sie wollte gerade Preißelbeer-

möbeln. k̂ruken einkaufen/
„Mutterte., dir wird LiSbeth Wohl sehr

schienV
me  chr im Weg! — Aber, nun behüt

wL>lt wuß hier heraus . Und kommens
.x, !, vied-n heim!' — Der Alte nahm
über lüpstuch und klettert« auK der»

siinch er Kant lachte ein wenig, als der

.Sieh , das freut mich, mein Junges

.Und sie ist so praktisch, greift überall
.Ja . baS  HauS wird leer, mein Jung I !ff'uck zu!"

Aber nun erzähle mir noch was v^n j »Und Fritz, dann sich zu, daß du sie
tu U <u u f r deinem Wirkungskreise , von der Gegend bekommst . Es taugt nicht , so allein zu

nsjun; itersuhr, halb belustigt, halb meh- dort, von deiner Arbeit und den Menschen. Hausen!'" und nach einer Weile setzte die
Apoth" Peterhosbauerlein , das Sons! reist du heute abend ab und ich habe Mutter bittend hinzu: . Bleibst noch einen

cher K M gescheit. Heiraten, damit -sie gar nichts von dir gehabt/ j Tag , mein Junge ?""
in du ht wehr im Wege ist. Auch ein Doktor Kant erzählte, daß es anfangs Er schüttelte den Kopf. . Geht nicht,
Schöp i?tun, manche heiraten aus Giun - schwer gewesen sei, wie die Leute erst so Mutterle, ich nehme den Nachtzug. Wenn

Heir '■n f0ie . 13ec ^nwanöfrei unzugänglich waren. Aber das sei vorbei. ! ich auch um die Paar Patienten nicht Angst
will ii chr häßlich ist Dcargarete Brunne - Und nun Hab? er die beste Hoffnung, dort habe, es könnte ein Unglück pasiieren, ein
WerdeOch öwc" rcht. Eotzdem sie ko wenig p bleiben. Die Gegend sei so wonnig Eingriff nötig sein und das traut sich das

— -vfl . wenn sre mir keme und friedlich . Mutter müsse ihn einmal Fräulein Kollega sicher noch nicht . Der
besuchen. * Kreisarzt ist zu weit. Es ist besser, ich

Die alte Dame sah ihn an. Soviel reise und komme einen Tag eher zurück,
Stolz stand in den guten Mutteraugen . - als ich gesagt habe. Ich habe doch nicht
So stolz ist ja kein Künstler auf sein recht« Ruh/
Meisterstück, so stolz kein König auf ein-

dann et. — Ja , wenn
ige öi lgen müßte — er mochte das an

im nicht gem — und wenn sie
ser nich'so dünn und schlank wäre, und

’ ŝüße, kleine, lustige Mieze nicht
Er lstände! Die Mieze mit dem

h iigen braunen Haar , mit dem mächtiges Reich, als eine Mutter aus ihren
großen Jungen.

Daruin gibt es auch kein Mädchen,
keine Frau im ganzen Land, die schön md,

malr'Wwn und den klugen, tiefen,

art^ an Fähnlein hielt und hörte auf zu
®« K “ w,n,. ta «X d-° ° «*» « B . Ün i[t! '«kram

^ feine Helrat, ®t« seinerzeit um di« Masern
und später um das Abiturientenexamen.
Und aus dieser Sorge heraus geschah es
auch, daß die Mutter ganz leise und vor¬
sichtig anfing zu forschen. . Und hast du
auch liebenswürdigen Verkehr, Fritz?

(Schluß folgt.)

in Di
, seimn Stunden Fahrt , sieben Stun-
wärs und dann ein« halbe aus der

schied,!« hinaus nach dem kleinen Vor-
!Brud« *t Dann war «t daheim.

«ll Endlich wieder einmal meine, was zu dir paßt — junge Leute,er ccm Jahren,
m und erstenmal daheim mit dem Be-
r 8̂» ich bin etwas . Ich stehe fest im

ie ToM komme nicht mehr, um Mutter»
us . ? Sorge zu brauchen, ich komme,
adeln jfür zu danken, ich der Arzt um
ensions Sonnendors , Regenau und
die « tdorf! — HeimkommenI Es ist

• Rui mdervolles dies Wort.

macht? Freilich will ich auch mal heiraten, trank sie mit den Kameraden Zwetschen-
"MM ®tOUt,gIb̂rhard , seinen aber es eilt mir gerade nicht/ >schnaps und sang zur Gusla (Saiten-
h , ( M! dem er Arm m Arm ins Die alte Dame seufzte erleichtert auf. instrumcnt der Bulgaren ) manch traurig-es

Apot

junge Mädchen? — Du mußt doch einmal
auch daran denken, zu heiraten. Gerhard
ist genau so alt wie du !" — Ein prüfender
Blick tms Doktor Fritz Kant und di« lieben
allen Mutterhände drehten ein wenig
ängstlich an den Witwenringen.

Doktor Kant sah erstaunt auf.
.Mutterle , ist dir bange ? Der Abschied
von Lisbeth hat dich wohl so nervös ge-

JVfarianka,die  Bulgarin*
Dk>Ur cm« de« Balkankrieg«

oen Robert Fritel.

« ein Gewittersturm rausMrn
die Lieder der Freiheit von
Ort zu Ort , die Maritza hinab,
auf die zerklüfteten Höhen
des Balkan und dem schwar¬

zen Pontus entgegen. Der König halt«
gerufen!

Marianka verkaufte ihr Haar , zog
Stiefel an und ging zu den Soldaten.
Am ersten Tage knallte sie einen feind¬
lichen Grenzposten nieder, am zweite»

»gen war, mit dem er die alte
r viE,H »/ ^ " 1Z' ^ntz . aufs Verstccksprel versteh schönes Heldenlied, und am dritten Mor-

und geteilt ch mich nun mal nicht recht. Wohl habe gen hatte ihr die Begeisterung die Hermat
ob * * ^nder . daß dem Doktor jch Angst um dich. Ich dachte, das Frau - ' ' ~ - ^H>-rz ausging und laut schlug, [ein  Dottor - •
Z fl i lt b-iden hilfreichen Mäd- Der jung. Mann dreht, lustig seinen

c, der ^skEenbeschatteten Apotheke hübiLen Schnurrbart.* ™forb-PNorf. Ja. er dachte sogar *o rmf*Kdlich und respektvoll an den

stb̂ is? Liegen mtt der Brille und der meinst du ?"

»Das Fräulein Doktor? - Ach,
Mutterle, wirklich nicht. — Ab« warum

.Ich meine nur , Fritz, daß so ein Land¬

aus der Erinnerung gewischt und damit
auch Jan . den Kleinbauern. Ihr Sinnen
wurde nur erfüllt von der Sehnsucht nach
bp  märchenhafte« Bosporulsladt und d«
Kirche zur heiligen Sophie.

Die Tage versanken in Bränden und
Schlachten. Ehern« Wogen stürmten un¬
aufhaltsam der blauen Marmara zu. Da

und ! kin Wund« . daß eS sein erstes dottor, wie du einer geworden bist, alles kam es zum Ringen bei Tichataldscha.
mit.

ich's
nach der unverhofften ftöhlichen
der Seinen in Mutters trautem

„ er eine Ansichtskarte nahm und
•hü ctj Karen Gruß " schickte an Fräu-

imed. Brunnemann in Reür-

warf einen ftaaenden

andere eher gebraucht, als solch eine ge- j Von den bebuschten Höhen mähten
lehrte Frau . Es ist wohl etwas Tapferes raffelnd die Mafchiner̂ ewehre, in den
und ich kann ihnen meinen Respett nicht Ackerschollenkroch bulgarisches Fußvolk in
versagen, wenn ich sie so arbeiten sah. losen Schwärmen den feindlichen Wer-
Aber als Hausfrau für meinen Jungen ^ken zu.
kann ich sie mir nicht recht dercken. Sieh, ! Wie es kam, daß Marianka die Ent-

—,» ~  wenn du abends müde heimkommst, und setzen de» Krieges ertrug. Hunger und
e'-" C ß U « r ab  bbtt> Drenst- xz ift alles nicht wie's soll, wenn du dann Durst und Frost und Wunden, daß sie
sissensW-' arte zur Besorgung. „ icht deine Behaglichkeit hast. ach. Fritz!" >nicht zurückschauderte vor dem roten Brei

eme Freud ? gewesen, als « Da nahm Fritz Kant die beiden faltigen
ach fen nf̂ neite m den stillen Poller - Mutterhände in seine beiden jungen!
gab jj ^ auen Wohnung. braunen. „Mutterle, sorg dich nicht!"

„Versprich mir's , Fritz, nicht das Fräu¬
lein Dottor !"

junger.
urste ekutt«

ich l ttter hielt ihn an der Hand nd
hier z» Ke Brautpaar an d« andern,

.einziger! Daß du es doch noch
»acht hast!"

von Menschenleibern, d» den Acker be¬
deckte, daß sie sich unerschrocken bei den
Blutigsten hielt ? — So unversehrt durch
Kugel und Schwert führte sie gewiß nur
Gottes Engel. Marianka küßte die fromme

„Gewiß nicht, Mutterle. Und daß du Medaille an ibrem Halse, dann schlug sie
dich beruhigst, sie trägt eine BrAe , du wieder das Gewehr an die Wange.



Marianka , di e Bulgarin.

Der Nebel stieg. Im Tal erstand ein
Dörflein mit roten Ziegeldächern und wei-
ßen schlanken Minaretten , wie hingehaucht
von Gottes Atem als Ort des Friedens.
Hier und da wirbelten aus den Essen
schwache Rauchsäulen.

Mariankas Augen trübten sich. Seit
Wochen zum erstenmale lockte das Bild
der Heimat mit unwiderstehlicher Macht.

Sie sieht Jan am frühen Abend die
Dvrfstraße heraufschlendern und vor ihrem
Häuschen halten. Da lehnt er nun , die
würzige Zigarette zwischen den Zähnen
geklemmt, überm Zaun und zählt die
Kohlstücke im Gärtlein oder sieht den Gie¬
bel hinauf an die Schwalbennester und
über den mächtigen Nußbaum zum Him¬
melsblau , wo die Krähen kreuzen — und
schüttelt dumm den Kopf. Sie plaudern
über dieses und jenes, über die Wölfe im
Walde oder den letzten Markt in der Stadt

immer gern lachten, beim Tanz und bei
der Arbeit, selbst in schmerzlichen Nöten.
Das Lachen war der Trost ihrer Seelen.
Doch als die Mandelkrähe den Popova
entlangstrich und die goldenen Weizen¬
felder verblichen, ward das Lachen eigen,
seltsamer wie bei Hagelschlag und Wolfs¬
plage. Bis an die Zähne gerüstet, ward
Jan «in Bulgar . Er reichte ihr die Hand
und fragte:

.Was ist da- Vaterland , Mädchen?'

.Viel . Es ist unsere Nahrung und
unsere Ruhe, unser irdisches Dasein, das
wir schützen müssen, um zum Frieden zu
kommen, Jan . Was aber ist unsere
Liebe?'

.Schau zur Sonne , Marianka ! Die
Sonne überstrahlt alles, unser Land und
unser Herz, unsere Freude und unser Leid.
Die Liebe ist alles , aber ohne Heimat ist
tye Liebe nichts, Marianka !'

entlang, über Erde und Mens
mer vorwärts . - - —

Kaltes Abendgold streicht
Kampffeld. Von der Höhe räkel,
grauen Werke der Festung. s
garin schaut hinter sich. Da
ihrem Zuge nur noch der Kocp
sie, der Korporal mit zerschossen,
am Gewehr humpelnd, und sie, j
anka, mitten im dichten und heiß
geljagen. Weit hinten wogte der
der Freunde . Wie weit wurde!
das Herz!

Wenn der Soldat Deckung fi
dem Geschoßhagel eine Wehr zu
muß er nehmen, was er findet,
beugt sich zu einem gefallenen S

Aber was ist —? Marianl
und stöhnt. Ihr Blick ist starr aus
losen Kopf gerichtet. Barmherzi
Die Sonne , die alle- überstr«

y.- mmmm 1

Zerschossener OrtsteU i» «horzel» ia Pole».

iem Betz
Gewä
emge,'l

iib jeiflif
ib Mos!

Unser Bild führt mt» auf den östlichen Kriegsschauplatz in einen rusfisch-polnischen Ort, der in schwererer
Weise den Einfluß des Krieges zu spüren hatte. Wir sehen den durch deutsche Artillerie in ein öde« Trümmerfeld vernm
delten Ortsteil der polnischen Stadt Ehorzele . Immerhin läßt unser Bild aber deutlich erkennen an den rechtsstehend«
Häusern und den erhalten gebliebenen Fabrikschloten , daß deutscherseits nicht mutwillig auch das zerstört wird , was

militärischen Gründen nicht vernichtet zu werden brauchte.

oder über den nächsten Tanz im Kruge.
Schon längst ist das Kreischen der Reiher
verstummt, und die Frösche haben den
Sumpf in den Schlummer geträllert.
„Marie, ' sagt Jan zuletzt ganz leise.
„Lebe wohl !" Da faßt sic seine Hand.
„Jan , sing' mir noch ein Lied ! Aber keins
von den dummen Liedern, die sie in der
Stadt singen, wie: „Die lieben, süßen
Mädel sind so nett" oder so etwas ähn-
liches, nein —!' Er greift an sein Herz
und flüstert rasch: „Ich weiß", und singt
immer goldener und heller vom Vaterland
und seinen Helden und von den Frauen,
die unerschrocken zum Vaterlande standen
in Not und Tod . Und vom Scheiden
singt er und seinem Mädchen, wie es sein
Lieb bleiben würde — ewig.

„Ewig !" wiederholt sie. Das Wort
klang in den wavinen Abend hinein wie
eine unauslöschliche Beteuerung.

Dann lachten sie wieder, wie sie schon

Sie sagte nichts mehr. Lange noch
starrte sie dem Bulgaren nach. Tags
darauf trug auch sie die schimmernde
Wehr.

Der Tod durchpsiff den Morgen in
tausend schaurigen Linien. Rechts und
links sirrte der blutige Zauber seine ge¬
heimen Fäden . Drüben brummten flak-
kernde Geschützstücke, und vorn mähten die
knackernden Maschinen trostlos ganze
Fronten ab.

„Mutter !" stöhnt einer. Ein anderer
seufzt etwas Unverständliches. Dm letz¬
ten Seufzer. An Mariankas Auge flüchtet
ein zartes Wölkchen geisterhaft vorüber.
Sie will nichts hören und nichts sehen.
Hinter roten kotigen Erdklumpen liegt sie
in Deckung und läd aufr neue.

Durch das Taldörslein ziehen flam¬
mende Bänder . Mariankas Augen tränen
wohl, doch sendet sie Kugel auf Kugel und
springt mit den Kameraden die Furchen!

Freude , die untergeht — die Lied
Sonne - Jan!

Marianka sieht nicht die graue
em, hört nicht das Stöhnen dei
nen Korporals , hört auch nÄ
belnde Nachhut, wie sie — bajcni
des Fußvolk und Kanonendonner
die Ebene hinrast. Die Bulgarin
der zum Weibe gewovden. SieH
an ihre Brust, küßt seine Auge«
chelt seine Wangen und singt
Schmerze.

Sie singt und singt, um die
Ruhe von seinem Antlitz zu nefi®
ihn wachzuwecken, damit er in d«
selber der Heimat ziehen könne
die fromme Medaille auf seine!
nen Augen, sie lacht selbst, da®"'
sunde.

Aber Jan steht nicht mehr<
der grause Sturm über Leiche®
schon vorüber. Die Stacht schv"
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General-Gouverneuro. Bis, in« ans Fort Charlemontd.t Gort.

Unser oberes Bild zeigt den deutschen Generalgouvcrneur von Belgien , General Frhe . l-. Bisstng mit seinem Stabe auf
vesichtrgungsgang durch das belgische Fort Charlemont . Solche Besichtigungen sind natürlich von Zeit zu Zeit nötig , um
Vahr zu Haben , daß die Befestigungen in gutem Zustande sind, daß an ihnen nicht etwa Schäden verursacht wurden von
besessenen Bevölkerung , die sich noch immer nicht an die neue Lage der Dinge gewöhnen kann ober will . — Das untere
I ®/ u" * em  bayerisches Infanterie -Regiment , das nach Rückkehr aus einem Teilgefechte der schweren Kämpfe zwischen Maas
«se fich am Straßenrande zur Ruhe niedergelassen hat . Man sieht den hier zu einem friedlichen Idyll vereinigten Bajuvaren«

söhnen nicht an , wie schwere ernste Arbeit sie eben hinter fich gebracht haben.
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94 Waria » k« , bie Bulgarin . — Un terrveq ».

Sternenlichter in stummer Pracht über
das Schlachtfeld. Wölfe und Geier ziehen
an und halten Totenmahl . Ganz in der
Feme bläst eine 'Trompete. —

Marianka verläßt den toten Freund
nicht mehr. Sie muß ihn schützen, weil
sie ihn liebt, und muß ihm ein Grab
geben, das feiner würdig ist. An ihrer
Seite , wenn di« letzt« Kugel den Wolfs-
fr̂ del zertrümmert, der sich ihnen gierig
naht ! Weil sie ihn liebt! Denn wie sagte
doch Jan , als er Abschied nahm?

„Schau zur Sonne , Marianka ! Die
Sonne überstrahlt alles , unser Land und
unser Herz, unsere Freude und unser
Leid. Die Liebe ist alles !"

Feder-Skizzen von R o b »r t H ey w a n n.

1.

haben wir nicht die Ohren behalten, um tember geworden — Oktober^ , - ,
zu hören? Horchen Sie nur , wie die Doktor hat nur den Kopf geschjh "' b,
Vögel schön singen. Und haben wir nicht viel Liebe — hat er gesagt -HL,,
die Augen, um zu sehen? Schauen Sie , j Liebe!
wie die Schwäne sich im Wasser wiegen.
Der Himmel wird blau. Morgen gibt eS
einen herrlich schönen Tag . Und wie wun¬
derbar ist uns« Land. Einer meiner
Freunde hot mir «in Buch geschenkt. Wulf-
gang Goethe hak es geschrieben. Darin
lese ich täglich. Ich habe ni« so viel ge¬
lesen wie jetzt, und ni« so viel gelernt,
und, offen gestanden, nie das Leben io
schön gefunden als nun , feitb m ich durch

meine Verwundung mich recht damit be¬
schäftigt habe!

Und wie zur Bekräftigung dieser schö¬
nen Worte wirst ein junger Gefreiter da¬
zwischen:

„Heute abend sehen wir Minna von
Barnhelm !"

Er strahlte vor Freude.
Wir gehen weiter. Mein Freund

schreitet rüstiger vorwärts . Nach einer
Weile sagt er:

„Hörst Du , wie die Vögel singen? Es

D ie Lehre vom Leben.
ch gehe mit einem guten, alten
sonderbaren Freund durch Stutt¬
gart. Es ist eine liebe, stille,
keusche Stadt . Die Vögel zwit-
schem im Park vor dem Thea¬

ter, und der kleine See vor dem edlen Bau
liegt frühlingsbaft hell und verheißend
da. Schwarze und Weiße Schwäne gleiten
still dahin.

Mein Freund hadert mit dem Leben.
„Trostlos, " sagt er. Denn er hört dre

Vögel nicht. Er ist krank am Leben.
„Was bietet es ?" ftagt er und sieht

feindselig zu dem grauen Himmel empor,
wo die Sonne mit dem Nebel kämpft:
„Elend und Enttäuschungen. Man wird
alt , und man bemerkt, daß alles Trug
war : Die Frauen logen, das ganze Leben
trog, es' war ein Traum vom Glück und
ein Kampf um nichts."

Mittlerweile sind wir bei dem Theater
angekommen. Rechts drüben auf dem freien
freien Platz , wo das Jnterimstheater
stand, werden Kartoffeln gepflanzt. So
enge verbunden hat der Krieg die vor¬
nehme Geste der Schönheit mit dem kla¬
ren Ausdruck des Nützlich-No .wendigcn.

Da steht ein Schwarm Feldgrauer.
Helle- , lauter , fröhliches Lachen dringt

an unser Ohr. Wie wir näher kommen,
sehen wir. halb erschrocken, halb bewun-
dernd: Es sind Invaliden.

Jedem fehlt ein Bein . Mit Krücken
und Holzstützen stehen sie da — zwanzig¬
jährig , bleich noch von der überstandenen
Qual — und lachend.

Mein Freund blickt starr auf dre
Gruppe.

Schnell greift er dann in die Tasche,
und verteilt Zigaretten . Mit höflichem
Dank' wird die willkommene Spende an¬
genommen. Ich kann nicht genau hören,
was mein Freund frägt. Nur den Sinn
entnehme ich der Antwort des Unteroffi¬
ziers mit dem Stelzfuß.

„Warum sollen wir nicht lachen? Den
Fuß — den verloren wir im gerechten
Kampf um das Vaterland . Aber wissen
Sie auch, daß wir gerade darum unser
Land erst recht lieben gelernt haben ? Und

en
r

Sie hat den Oktober überlebt JtfVte
November, und jetzt lebt sie tmn.-mal a
well n  lebt . Freilich sie lebt in,
Sir lebt dreifach. Sie lebt rei„ i «mten
Sehnsucht und Angst, und sh ,
iaunrs  nur di« Listen." 1 Wir

Do hebt di« arm« jung« Frm, Mba
tiefen Augen den Kopf und lachst Hre ur,

„Er ist nicht drunter, Mutti »onnen.
sei Dank!" : $ Ion:

Und dann schläft sie. . . jetzt zi
„Was soll aber später i®g ande

frage ich. xden
„Der Doktor meint, wenn « ^ hr.

kommt, dann wird sie sterben. Ci [ßc für
ja nickt länger leben. Si « ist ja s, he!"

■„Und wenn sie nun plötzlich Ij ,n iste
—- daß er gefallen ist?" j .als fti

„Dann ist's ihr Tod , Herr." ! m Bi
Die Alte streichelt lind über gute

der Schlafenden. Die lächelt im
Und der Zug eilt weiter, wie

ist ein herrliches Land, das solche Söhne das fahrplanmäßig sein Pcnsur
hat."

Ich nicke nur Denn die Lehre, die
Draußen ist Krieg. Der

sensenschwingend durch dasillUC I li.lv - -vUUl VIV Kf t-v f v  kV '

meinem Freunde das Leben gab, hat mich hier lebt  ein todgeweihtes Mm
, ( P I pp i U - l „ AxS J«AAMtief ergriffen. | von Kriege- Gnaden.

Di « Totenliste.
Ich fahre von Stuttgart zurück nach

Berlin . Der Frühling hat sich auf das
Trittbrett gestellt und klopft an da-
Fenster. Man muß hinaussehen.

Ueberall gehl der Pflug über da»
braune Land . Fleißige Hände legen den
Segen des Brotes in den Schoß der Erde.
Dieser Schoß hält uns alle in Sicherheit
und gibt uns Schutz gegen unsere Feinde.

Der Wagen dritter Klasse wird nicht
leer. Menschen aller Gattungen steigen , - - . .. .
ein, steigen aus , kommen und gehen tote sich nur selten am Gespräch,
die Gedanken.

i Eine junge Frau tritt ein. Die Mutter

D
. Mha
leu wer
Am
tinen

Bein
Binde"

Mach ", gut . KameradAdmde
Sie sitzen plaudernd umher: du, b '

graue . Der E tne fährt schon Io, "i‘b
mir. Ein Pfälzer Kind, der aus
der« Herz bei Münchner, wo er'
jareO gelegen, «in Loblied stnfj

Seine beiden Kameraden zieh«
ins Feld . Nur er, dem ein Om
die halbe Lunge zersetzt hat, r
Adlershof zur weiteren Unter suly^̂ ,^ ,,
zum Erholungsurlaub.

Bald wird er schweigsam und!

er da und liest oder schläft. .
Nirr einmal, als ein vierter

stützt sie. Eine starkknochige thüringische grauer einsleigt, reißt es ihn m«
Bllrgersfrau . Weißes Haar rahmt das Der Neuangekommene schaut ihm Km er

«st, ° l
Wen.
jen sin
Dame

«- n

graue Pergament eines sorgengefurchten
Gesichts, "die Tochter zwanzigjährig , j
bleich, schwach. Wenn sie die Augen auf¬
schlägt. geht ein überirdisches Licht durch
den Raum . Ihre Lippen sind wie zwei
Blutstropfen aus Elfenbein. j

Sie lieft Liest ununterbrochen. Ich
schaue schließlich, interessiert, wa» die Auf- ,
merksamkeit der Schwindsüchtigen so sehr
fesselt:

Die Verlustliste.
Fragend sehe ich die Mutter an.
Sie nickt wie im Traum:
„Tag und Nackt liest sie die Verlust¬

listen. Tag und Nacht. Ißt und trinkt
kaum. Liest und liest . . ."

„Ja , aber da muß sie doch krank,
werden!»

„Sie ist es, lieber Herr. Schw'nd-
süchtig, unrettbar . Im Juli sagte der
Doktor: Im August ist sie tot . Ihr Mannj
war verzweifelt. Den Jammer konnte man !
kaum mit anseh'n. Und dann ist der Krieg
gekoplmen. Er ist eingerückt. Sie hat bloß
mehr Sinn gehabt für das Eine : Lebt er?
Ist er tot?

Sie hat die erste Verlustliste gelesen — j
die zweite — und die dritte. Es ist Sep - '

Augen. Sie messen sich eine Ä K mürbe
Ohne Gruß tritt der Neue ansj Wann

Der andere setzt sich wieder, lüjjti „geschie
Fenster aber nicht aus den Augen, in gern
selig mustert er chn. __ l ine

Stunden vergehen über W i bem
und Geschickte« aus dem Argon« imb stre

„Halle !" schreit der Scbas'n«. juifere
Der zuletzt Eingestiegene ninn Solbat,

nen grauen Pappkar on und ni Bon
Kameraden auf der Bank noch ein̂ ik steckt
die Augen.

Da zieht e« den in die Hoh«
„Wohin Kamerad ?"
„Nach Magdeburg."
„Ins Feld ?"
„Ja . Wieder ran an den M
Da umschließt die Rechte teil

laubten hastig und fest die f
Anderen.

„Mach's gut, Kamerad!" J
Der wckt. Vier treue Augen

ineinander . Ein, neue,. {dH
Freundschaft ist geboren worden.

Auch die beiden anderen jpe‘
steigen aus . Ich höre wiederA
Gruß:

„Mach's gut, Kamerd!"
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95Unterwegs. Eine Wolfsjagd in den Ardennen.

Oktober jn ^ fip im Gewühl der Menschen
ops. geschHl Hnden. Wie oft .habe ich dieses:
gesagt Kamerad !" gehört ! Wie oft!

deutsch klingt das . so ioarm , so
r überlebt „j treu!
bt sie imî ntal aber Habs mich besonders ge¬

lten Sie den Kameraden ?'

■/¥ p» 5 ®oc

sie lebt ia
lebt rein
und fv _

■ Wir stammen aus dem gleichen
nge FrmiDambach in der Pfalz . Wir haben
und lächMtzre uni einen Hof prozessiert . Er
er, Muttz vnnen. Seitdem habe ich ihn ge-

kann nicht sagen, wie. Aber
jetzt zieht er tvieder hinaus . Jetzt

später d, /anders geworden . Wir sind alle
,den, und was vordem war , ist

wenn « ,-hr. Einer sieht für den Anderen,
erben. gj [c für Einen . Wir siird doch
i« ist ja s, ü"
plötzlich jj ipft er redselig geworden . Es ist

B sei ihin ein Alp von der Brust
Herr .' M Bis wir nach Berlin kommeri,

:d über » gute Freunde.
'chclt iaM 4.
. ivie dM - Der Bonbon.
PensunWAnhalter Bahnhof.

Der Mg , weichen die Reisenden ausein-
das LaM Am Zuge entlang rollen drei Sa-
leS MMimen blutjungen Offizier im Fahr-

1 Sem ist ab , das zweite ruht in
IMen . Ein schmaler Schimmer
Mn den Abendsonne spielt um da»
ibartlose Antlitz des Leidenden . Die I
Wt Well ist ihm versunken,

i duften keine Blumen ; vor ihm
' das fUberhelle Mädchenlachen
ch. Tiefe Falten furchen di«

Die Augen schauen trostlos ge-

Sme (Llolfsjagä
in «en /rrclennen.

m eradl
mher:
schon
der aus

wo «
ied singt
,en ziel"
lein Qu«
hat , reij
lntersm

sagen hält.
>trägt eine Bahre herbei , den

vundetm in den Wagen zu

st.
liÄft #l* lieg« etn lähmender Bann

racy .rvii ^ Die Sonne stirbt . Die jungen
. , s i sind stumm. Eine alte , vor-
.litt ijtoj  i n Schwarz — ich denke di«
lV - sagt zu einem alten Herrn:

. W « er nur wenigstens einmal noch
eine J Mirbe— lieber Gott , nur einmaleue and̂ *r - -
r, iaßI  ikschieht etwas Unerhörtes.

Höhe:

te de«
HaÄ

ugen
schöne,'

orden.

der de»

dann vielleicht —

-mgen. Mädchen von fünf Jahren
. . dir Sanitäter energisch beiseite,

^ WH lern invaliden Leutnant ins Ge-
Dreckt ihm schnell eine Hand mit

assner. Ä entgegen:
lach doch einmal ! Willst Du

md W donbon haben ? Da - '
noch m [tecft diesen ihm einfach in den

Leine fest zusammengepreßten
Mm sich lösen.
Ich!
«e Sonne scheint noch einmal.

~ « Mädchen kommen herbei und
en mWmen in den Schoß des Leut

|wn ist gebrochen. Er lacht und
«lzzucker und schaut voll Ber¬
uft auf all die Liebe, die um

Kind?
j|t verschwunden. Sein Werk istCr fS/» ft 1 14*ivv II . ALÜCU l | l

't li ** öütige Leben , das allmächtig
* nie versagenden Gnade — das

" ' 'siegt.

^ ^ aß nicht nur unseren in Russisch
, Lj Polen tämpscilden Soldaten , son-

dem auch den in dm Ardennen ein-
gegrabenen Fetdgraum bei anhal.

j tendcrn Frost und reichlichem Schnee ein¬
mal das Glück blühen konnte, mit hungern¬
den Wölfen Bekanntschaft zu machen, zeigt
der nachfolgende Bericht über eine vor
Jähem von Givet aus unternommene
Wolfsjagd in den Ardennen.

_ Der große Ardennenwolf kommt ge¬
wöhnlich bei strengem Winter aus den
niederen Waldungen , stets in Rudeln von
6—8 Stück, und sofort zeigt der ver¬
minderte Rehstand dem Förster den Ein¬
tritt des seit dem ersten Schneefall erwar¬
teten Ereignisses an . Da die Tiere nur
selten alle der Kugel verfallen , so ist für
den Nachwuchs immer gesorgt : die zurück-
bleibenden nehmen ihren ständigen Aufent¬
halt hier und die Wölfin wirft im Früh¬
jahr 3—5 Junge in einem so sicheren
Versteck, daß nur höchst selten die Auf-
findung eines Wolfsnestes gelingt . In der
übrigen Zeit des Jahres bekommt man
wohl auch hie und da mal den Meister Jse-
grimm zu Gesichte, ab und zu wird wohl j
auch einer erlegt , es sind das aber immer - !
hin AuSnähmefälle , und nur die schriee- j
reichen Wintertage haben die Vorbedin - !
gungen einer regelrechten Wolfsjagd.

.Schnee !' jubelten die Jäger eines
Morgens , als kaum der Tag zu grauen be- 1
gann . . Schnee !' — In der Tat lag eS;
draußen ziemlich hoch weiß in weiß , und
damit war zugleich die Versicherung ge- j
geben, daß der Förster sich bereit « seit dem
Frühesten auf den Beinen befand , um den
Wölfen nachzuspüren . Richtig kam er auch
gegen elf Uhr eiligst angetrabt und
meldete, daß er zwei der Bestien , und den
Spuren nach zu schließen, von beträcht¬
licher Größe eingekreist habe . Sogleich
waren alle Jäger beisammen und munter
ging e« hinaus in den trüben Winter-
morgen.

Auf dem Gelände und in der Nähe
des eingekreisten Gehölzes angekommen,
wurde allen die größte Stille und Vorsicht
eingcschärst, und lautlos begann der
Jäger die Schützen aufzustellen . Es war
dies noch nicht ganz geschehen, und das
Treiben hatte noch gar nicht seinen Anfang
genommen , als plötzlich das G Höst in der
Nähe des zuerst aufgestellten Schützen
knackte, und ein kolossaler Wolf , wahrschein¬
lich durch irgend ein Geräusch aufgeschreckt,
in riesigen Sätzen in nicht gar großer
Entfernung von den Schützen vorbei-
gcstürzt kam. Im Nu lag das Gewehr an
der Backe: ein Knall und ein fürchterliches
Gebrüll Vonseiten des Wolfes ; ein zweiter
Schuß folgte , der Wolf aber stürzte gleich¬
wohl in mächtigen Sätzen den Berg hinab
— plötzlich, mitten im Laufe abbrechend,
überschlug er sich mehrmals und stürzte in

eine Vertiefung , wo er verendet liegen
blieb!

Das Treiben wurde eingestellt und alles
eilte herzu, den .ertegten Wolf zu schauen.
Es war nach einstimmiger Ueberzeugung
eines der größten Tiere , die jemals ge-
schossen worden . Der ungeheure dicke Kopf
war schwarzgrau , der Hals mit starker
brauner , Mähne behängen , der Rücken
schwarz. Wejch ein Unterschied zwischen
diesem echten Sohne der Wildnis und den
armseligen , elenden Exemplaren der Zoolo-
gischen Gärten ! Man band ihn an den
Läusen zusammen und transportierte ihn
zum^ Forslhause.

Sstne Gefährtin , die ihm auf ungefähr
20 Schritte gefolgt war , hatte gleich, als
die zwei Schüsse fielen, Kehrt gemacht und
sich, trotz allen Lärmen - und Schreiens

j Vonseiten der Treiber , nach der andern
Bergseite wendend , in einen mit dickem
Gestrüpp bewachsenen Kessel geflüchtet.
Man beschloß nun . diesen aufs Gerade-

i wohl zu tteiben , um auch noch die Wölfin
i ins Feuer zu bekommen, obwohl dies nicht
recht glaublich war.

j Kaum waren die Treiber fünfzig
Schrrtte vorgerückt, als die Wölfin schon
bei der Schützenlinie ankam . Acußerst

. vorsichtig, mit gespitzten Lauschern , jedes
Geräusch und jede Bewegung beobachtend,

j näherte sie sich bis auf 70 Schritte gerade
I dem Jäger , der den Wolf erlegt hatte . Da
! stutzte sie einen Moment , drehte sich auf der
Stelle herum und beobachtete das Heran-
nahen der Treiber , setzte sich aber doch
nieder . Sie blieb so ungefähr 3—4 Mi-
nuten , während der Jäger hinter ihr den
Lauf auf sie gerichtet hielt , in der Er-
Wartung , sie werde noch näher kommen,
on der Tat erhob sie sich plötzlich und
trabte schnurstracks gegen den dicken
Tannenbaum zu, hinter dem der Schütze
m Anschlag stand.

Fünfundzwanzig Schritte von ihm
wurde sie seiner ansichtig und machte plötz-
sich Kehrt , im selben Augenblick knallte der
schuß . Brüllend tat sie einen gewaltigen
Sprung in die Höhe und stürzte mit
schwerem Schlage zu Boden . Doch erhob
sie sich wieder und schleppte sich ins Go-
strüpp zurück. Herbeieilende Jungen
drangen nach, und nach eifrigem Suchen
während einer vollen Viertelstunde brach¬
ten sie die verendete Wölfin glücklich ange-
schleppt. Alles umringte glückwünschend
den Schützen, der in der Zeit von
li Stunde zwei prachtvolle Wölfe erlegt
hatte.

Die Treiber nahmen die Wölfin auf,
und der Zug setzte sich nach dem Forst-
hause in Bewegung , wo der zuerst erlegte
abgcholt wurde : dann ging 's in das Wirts.
Haus , wo die fröhliche Jagdgesellschaft
noch bis spät in die Nacht beisammen
blieb . Hier wurde auch der große Wolf
gewogen : er war 89 Pfund schwer.

Außer der Ehre , welche dem glücklichen
Wolfstöter zuteil wird , trägt die Erlan¬
gung einer solchen Bestie auch pekuniären
Erfolg . Neben den 4- 6 Talern , welche
das Fell wett ist, erhält der Jäger noch
eine Prämie von der Regierung . Einige
Wochen nach diesem glücklichen Tage fand
eine zweite Jagd statt ; hierbei wurde nur
ein Wolf erlegt , während der andere glück¬
lich das Weite fand.



Ernst und Scherz . — Rätsel . Ecke.
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Ernst und Scherz

Gin Hühneraugenpflaster. Ein Muske¬
tier, der in Frankreich tapfer mitgefochten
hatte, hatte einen Schuß erhalten, der ihn
eine Zehe des linken Fußes kostete. Als
er nach dem Verbandsplätze geschafft wurde,
besichtigte dort gerade ein General die
Lazaretteinrichtungen. Unter anderen fragte
der leutselige Herr auch unseren Musketier
nach seiner Verwundung . Auf seine Zehe
weisend, antwortete dieser: „Sie haben
mir die Hühneraugen operiert I" worauf
der General ihm einen Fünfmarkschein
schenkte mit der Bemerkung, dann sei ja
wohl auch ein Pflaster nötig.

Das Kopfkissen. Zur Zeit des Königs
Karl XII . von Schweden lebte am Hofe
zu Stockholm ein Hofrat, der es verstanden
hatte, eine ganz ungeheure Schuldenmasse
aufzuhäufen. Schließlich verloren aber seine
Gläubiger die Geduld, und eines Tages
wurde die öffentliche Versteigerung seiner
gesamten Habe angesagt. AIS dieS Karl Xli.
hörte, gab er einem seiner Diener Befehl,
in der Auktion das Kopfkissen des Mannes
zu ersteigern. AIS man darüber seine Ver¬
wunderung aussprach, entgegnet«derKönig:
„O, auf dem Kopfkissen muß eS sich wunder-
voll schlafen, wenn der Mann mit seinen
vielen Schulden so ruhig hat darauf liegen
können."

Ja nicht! An einem Paradetage sagte
nach beendigtem Dienst der kommandierende
General zu einem älteren, etwas schwer¬
hörigen Artilleriehauptmann : „Herr Kapi¬
tän , Sie esien diesen Mittag eine Suppe
bei mir !" Der Hauptmann glaubte, es sei
vom Exerzieren die Rede und fragte: „Be¬

Schach-Ausgabe.
Schwarz.
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Weiß.
Weiß : K eS, D g2 , T a6 , L gb,  Bauer i4.
SchwarzrLbb, ?o ;7,I -o6, Bauernb6,ä7.

Matt in zwei Zügen.

(Auflösung folgt in nächster Nummer.)

fehlen Exellenz mit der ganzen Batterie ?"
— „Um Gotteswillen , nein, lieber Kapitän,"
fiel ihm der General ins Wort , „dazu
habe tch nicht Löffel genug."

Die größte Tiefe des MeereS, welche
bekannt ist, hat das Meer im Atlantischen
Ozean, zwischen der Insel und der Mün-
düng des Rio de la Plata . Der Grund
wird dort erst in einer Tiefe von 12 271
Metern, das sind 6% Seemeilen, erreicht.
Die Tiefe beträgt demnach 3970 Meter
mehr als die Höhe des Mount Everest,
des höchsten Berges der Erde. In dem
Nord-Atlantischen Ozean erreichte das

J,
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Geschäft ist Geschäft.
Drey : Schreiben Sie —: Aequatortruppen nicht konventert

— senden Sie umgehend 100 000 prima Eskimos , extra kalt . . .1

m

Senkblei eine Tiefe voir̂ e
während im Süden der Berr
Tiefen von mehr als 10 050
genommen worden sind.
Tiefe des Großen oder Stil?
zwischen Kalifornien und Ja?
ungefähr 3660 Meter und zw'js
und Neu-Seeland 3500 Meter, ?
schnittstiefe der Ozeane Überhai
4000 Meter.

Natürliche Seife. In AO
jetzt Schritte unternommen, um
Seife in großem Maßstab aus er
zu gewinnen, der in der Wisset
piväuL utilis genannt wird. Dies
das in Japan , China und
langem bekannt ist, erzeugt ei
die in reifem Zustand etwa {
einer Kastanie bei itzt, glatt un*
Die Farbe wechselt von Gelbst,
Braun . Das Innere ist von dm
und enthält einen öligen Kern,
fältiger Auswahl erreichen die
von einem Baum in zwei I
Höhe von 7 Fuß , jedoch gelangt bf
erst im sechsten Jahre zur Reifes
dann 50—200 Früchte, die gegen
Herbstes leicht eingesammelt werk
Aus der Frucht wird durch A
von Wasser oder Alkohol der s.
Bestandteil auSgezogen. Die J
Gewinnung sollen sehr gering!
Seife selbst infolge des Feh
alkalischen Eigenschaften weit ,
die gewöhnliäie Seite des Hand^

Ein Stoiker. Ein Bayer ?
einer Schlacht in Frankreich e?
in den Arm. Kaltblütig nannte
sein Frühstück. Um Mittag traf J
weiter kämpfenden Soldaten ein«
die Brust, lüHt, den Worten : mr
auch mein MittagessenI brach de,
zusammen. ]
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Rätsel-Ecke

Buchstaben-Rätsel.
Vom b gicüt's kein« Wiederkehr,
Mit f klingst« an da« Ohr alä IC
Vom l erzählt die Sage Dir,
Mit m — ein trauriges Kapitel
Mit n hat '« nur ein klein
Uno s , Du findest's auf der M
Mit t ist'« meisten« spitz und
Und z? Nun , eine Stadt ist bie|

Rätsel.
Du hörst es oft nicht gern, doch.
Eh' Du's verwirfst, ob's nützlich
Vielleicht ist's gut : es anzunehme» ,
Dann freundlich, mache Dir zur

Doch sollst ein Un dazu noch komm
So schiebe es von Deiner Tür,
Brauchst nicht damit Dich zu befaß
E» ist recht häßlich, glaube mir.

(Auflösungen folgen in nächster Nu>l̂ ^

Auflösungen aus voriger Numm«
des Rätsel« l : Leumund, Neumond!
Rätfels II : Polnische Wirtschaft : deis
rätsel« : Die orientalische Frage.

Nackdruckaus dem ' n&alt d BL »echE ' Ws

B"' iiuworli ^cbaftrur A.
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In neuester Zeit hat die Waldweide
ient. die Durch sütterung der Schweine
hier», und so der Erhaltung des
Sestandes erhöhte Möglichkeit verschafft,
i klar, daß die natürliche Haltung auf
>e wenigstens in der güten Jahreszeit
ltigung~der Tiere ungemein fördert,

ZeitLüt".
gcdcr Bicchtrnck»ui dem Ivhatl diel«» BlaUei Mir» gcrichioch krrsvlgu »»» » . Ju »i 1801.) >

»rtiche Schweinehaltung.
KnK. Rrs . (Mit 2 Abbildungen.)
) die Einführung der Verkoppelung und
t Ablösung der Weidegerechtsame ist der
trieb wie für andere Stutztiere auch für
Mine vielfach in den Hintergrund
tworden. Auch ein Auslaus im Gehöft
»überall in hinreichendem Maße als

Ungerichtet worden. Die Folge war
I eine vermehrte Verweichlichung und
«Anfälligkeit für Schweineseuchen. In
tztm Jahrzehnten ist man auf die
tit der Schweineweide« in vermehrtem

wieder aufmerksam geworden und hat
chgenheit, sei es als Dauerweiden öder

als gut geeignete
ü Wege oder

. . in die Wege
hat die Waldweide

1. 1 der Schweine
- ' - -1  des

schnellere Heranzüchtung der

Schlamnie zu wälzen, ist das beste Allheilmittel
für alle Leiden eines Schwcinekörpers- Das
kräftig entwickelte Nasenbein zeugt von der geschäi-

wisfcn. Aber auch das edle Rassetier hat
zumal in seinen ersten Lebensmonaten großen
Vorteil von solcher natürlichen Haltung. Mit
einiger Vorsicht kön.
nen die Tiere auch
an kältere Zeiten ge¬
wöhnt werden und
fast das ganze Jahr
über sich draußen
aufhalten.Man baut
dannzweckmäßigauf
einer geschütztenStelle
geräumige Block¬
häuser, deren Türen
weit genug find und
nach außen aufgehen,
um die Rüsseltiere
morgens ohneDrän-
gen ins Freie lassen
zukönnen-Zugluftist
möglichst zu meiden,
und den Ställen find
je nach Lage und
Klima mehr oder
weniger feste Wände Abbildung2. im ßich-nfurk-rSchivemcpar». »«vor Kau Mil

Abbildung I . Aa »„ i«r >ch!«»» i« « chtErstcr Kch« ti «q >ar ».

ktm Rassen im Stalle immer nur
der Rasscnkonstitution, der guten
ssenheit geschieht. Den höchsten
dem Waldcintriebe haben die weniger
Tiere, die noch Beine und Rüssel

und zum Wühlen zu brauchen

zu geben. In der wärmeren Jahreszeit genügen
auch einfache Erdunterstände oder Buchten, die_an den Ecken mit

Stangenrrnd darauf¬
gelegtem Reisig be¬
deckt werden.

Daß unter Um¬
ständen auch eine an
sich ziemlich harte
Haltung das ganze
Jahr über nicht
schadet, sondern im
Gegenteil von großem
Vorteil sein kann,
zeigt unter mehreren
ähnlichen Beispielen
auch der Schwcine-
park in Eichenfürst,
derinder„Deutschen
Landw.Presse"vom
30. Dezember 1914
beschrieben ist, und
aus dem wir mit
Erlaubnis des Ber¬
lages zwei dieser

Zeitschrift entnommene Bilder wicdergeben. Ein
kleiner Eichenhain ist unmittelbar dem Wohnhause
vorgelagert. Ihn durchfließt ein kleiner Bach, der
hier und da zu Wasserbecken aufgestaut ist und den
Schweinen willkommene Badegelegenheit bietet.
Diese Gelegenheit, sich nach Herzenslust im

Ligen Wühlarbeit, der sich die Tiere hingeben.
Die Eichenfürstcr Stallungen sind einfache

Blockhütten mit Strohdächern. Die breiten
Ritzen in den Wänden laffen die Luft ungehindert
durch. Die Ställe sind auf diese Weise immer
trocken. Der Fußboden besteht aus Klinkern
und wird nur im Winter mit Holzkohlen bedeckt.
Die Stalltüren bleiben Sommer und Winter
offen. Auch das Beifutter(Rotklee, Weizenkleie,
Gerstenschrotu. a.) wird in der Regel im Parke
gereicht. Bemerkenswert ist, daß die Abzugs-
rinnen für die Jauche nicht in die Mitte der
Buchten verlegt, sondern mit der Neigung nach
dem Mittelgange zu ringsherum an der Wand
angebracht sind. So wird eine Verstopfung
des Abzuges durch eingetretenes Stroh erschwert.
Hohlböden sind in Eichenfürst verpönt und
auf diese Weise eine Ansammlung von Jauche
in den Höhlungen unmöglich. Auch die Ratten¬
plage ist hierdurch beseitigt.

Den Muttersauen und Ferkeln ist ein festerer
Fachwerkstall mit Ziegeldach zum Aufenthalt
zugewiesen. Die Fruchtbarkeit der Muttertiere
ist entsprechend ihrer Gesundheit groß. Die
jungen Tiere fallen durch besondere Munterkeit
auf. Mit der Bucht der Muttersau ist eine
kleinere Bucht durch einen niedrigen Einlauf
verbunden. In dieser erhalten die Ferkel vom
Alter von 14 Tagen ab ganze Weizenkörner
eingestreut, an deren Fütterung sie sich bald
gewöhnen. Mit dem Alter von drei Wochen



erhallen sie bütt tu utedeceuLrögen süß«Milch.So
gewöhne»'. sie sich allmählich an das selbständige
Fressen und ertragen die eigentliche Entwöhnung
in der neunten Woche ohne Beschwerden.

Das hier gezüchtete veredelte Landschwein,
hervorgegangrn aus der Kreuzung des Jork-
shire- mit dem Marschschwemc, eignet sich sür
diese natürliche Haltung ausgezeichnet. Mehr
und inehr hat diese Rasse das anspruchsvolle
Edelschwein verdrängt. Wiederum dürfte die
Ausbreitung einer natürlichen Haltung dazu
beitragen, das veredelte Landschwein in der
Konstitution immer härter zu machen. Jede
Gelegenheit zur abhärtenden Weide sollte in
bedachter Weise benutzt und so die deutsche
Schweinehaltung, die für die Volksrrnährung
von so weitgehendem Werte ist. immer zweck¬
mäßiger und einträglicher gestaltet werden.

Die Cruährung Deutschland»
mährend de» Kriege ».

Io » Frahnert.
Je länger der uns schnöde r.ui gezwungene

Krieg dauert, um so inehr hat er sich auch auf
wirttchastlichemGebiete zu einem Daseinskämpfe
herausgebildet.

In diesem Ringe» ist eine erste Rolle unserer
Landwirtschaft zugewiesen; denn was würden
uns alle siegreichen Erfolge unseres lapferen Heeres
nützen, iväre es unserer Landwirtschaft nicht
möglich, unser Volk selbständig auf eigener
Scholle zu ernähren . Dies können wir, obwohl
von Feinde» rings umgeben und nahezu von jeder
auswärtigen Zufuhr abgefchnitten? Das schmäh¬
liche Borhaben unserer Feinde, uns auszuhungern,
wird vereitelt, wenn wir den Ertrag der eigenen
Scholle und alle eigenen Hilfsmittel zusammen¬
fasse» und nutzbar machen.

Alle die vielen zu diesem Zwecke eutpfohleneu
Mittel müssen an Bedeutung weichen einer zweck¬
mäßigen Ausnutzung unserer Milcherzeugung.
Milch ist zugleich Speise und Trank, Fleisch und
Brot , Erquickung und Labsal sür jung und alt,
Gesunde und Kranke. Sie enthält Eiweiß, Zucker,
Fett und Nährsalze in leicht verdaulicher Form.
Leider ist ihr, diesem so außerordentlich protein¬
reichen Nahrungsmittel , in der gegenwärtigen
itriegszeit nicht überall die erwünschte Beachtung
geschenkt worden. Und doch werden wir gerade
auf Milch, Milchspeisen und Käsegerichte hm-
gewiesen, da das Fleisch einen überalis hohen Preis
hat. Wird infolgedessen der Fleischverbrauchein¬
geschränkt, so kann von „Entbehren" noch lange
nicht die Rede sein, da uns in der Milch mit ihren
Erzeugnissen ein vollwertiger Ersatz zur Ber-
fügung sie!,:

Bon der Natur selbst als erste Nahrung bestimmt,
zeichnen sich die Milch lind ihre Erzeugnisse arlßer
Bekömnüichkeit und Berdaulichkeit auch durch
ihren ini Berhältnis zu ihrein Nährwerte niedrigen
Preis aus . 1 Liter Vollmilch enthält die gleiche
Eiweißmenge »vie SSt) « Fleisch ober fünf
große Eier; der Gehalt an Milchzucker entspricht
dem Nührivert des in 25 g Kartoffeln oder in
90 g Brot enthaltenen Stärkemehls, und das
Fettvon I Liter Vollmilch gibt 40 bis 45 g Butter,
t Liter Vollmilch kann mithin 250 g Fleisch oder
fünf große Eier und allßerdem ein Butterbrot
oder gleichviel geröstete Kartosseln ersetzen, l Liter
völlig entrahmter Magermilch entspricht 250 g
Fleisch mit Salzkartofseln ober fünf Eiern mit
ein paar trockenen Semmeln.

Wer im Wachsen begriffen oder von Krank¬
heiten genese» ist und wer durch einseitigen Fleisch-
geuuß an Stoffwechselkrankheiten, besonders an
Gicht, leidet, sucht»mb findet Kraft und Genesung
in Milch- und Eauerimlchkuren, Kefir und Poqhnrt,
Mllch-, Butter - und Käsefpeifen.

Milch erquickt nicht nur , sie sättigt auch und
ersetzt — wie schon gesagt — das jetzt so teure
Fleisch. Stellt man die Nährwerte von bestem
»ritteifetten knochenlosen Rindfleisch »mb von
Milch mit einem Durchschnittsgehalte von 3,3 %
Fett . 3,5 % Eiweiß und 4,7 % Milchzucker in bezug
auf ihren Marktpreis gegenüber, so ergibt sich,
daß der Preis für den gleichen Nährwert in Form
vou Milch drei und einhalbmal so niedrig
ist als in Fleisch.

Mit dem Monat Mai hat der Weidegang oder
im Stalle die Grünsntternnq emqeiekt nnd damit

eine reichlichere Mtlchgc:oümung. Zunächst Ijimaelt
cs sich um eine zweckmäßige Verwertung der
Magermilch. Ihr ist bisher nicht die gebührende
Beachtung als menschliches Nahrungsmittel zuteil
geworden, sie wurde vielmehr größtenteils zur
Auszucht von Kalben»und Feckeln verbraucht. Ta
letztere infolge des Mangels an Kraftfuttermitteln
währeild des Krieges nicht den bisherigen Umfang
haben wird, bleibt eine große Menge Magermilch
zur menschlichen Nahrung übrig. Am besten dürfte
sich dazu ihre Verarbeitung zu Speisequark ,lnd
Magerweichkäseempfehlen. Ihr bisheriger ge¬
ringer Verbrauch ist wohl zum Teil daraus zu
erklären, daß unsere Molkereien ihrer Herstellung
kein besonderes Interesse zuwandten, weil sie sich
aus der Verwertung der Magermilch zur Auszucht
von Kälbern und Schweinen einen höheren
Gewinn versprachen. Erzielen aber Speijequark
und Weichkäse aus Magermilch lohnende Preise,
dann werden die Molkereien ohne weiteres ihre
Aufmerksamkeitauch darauf richten.

Die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft hat
soeben ein Flugblatt herausqegeben, welches
unter dem Titel : „Milch, Milchspeisen und Käse¬
gerichte als Grundlage der Ernährung während
des Krieges" in eingehendster Weise die Milch-
Verwertung in größerem Umsange als bisher
befürwortet . Nachdem über die Deckung des
Rährstoffbedarfs durch die Milchwirtschaft im
allgemeinen und über den Wert der Milch als
Nahrungsmittel im besonderen gesprochen, werden
in diesem Flugblatt in breiterer Form die Ber-
toendungsarten der Milch behandelt. Milch¬
gerichte, Milchsuppen, Milchspeisen, Buttermilch
und Butterrnilchspeisenf Nährwert : 2' /^Liter Butter¬
milch und 500 g Kartoffeln = 500 g Fleisch),
Weißkäse als Ersatz für Fleischgerichte(Nährwert:
500 g magerer Weißkäse — 570 g mageres
Rindfleisch), Weißkäsegerichte: alles wird in an¬
schaulicher Weise unter Angabe bewährter Rezepte
eingehend behandelt. Zuni Schluß iiock» folgender
Appell:

An den Hausfrauen aber ist es, den Segen,
den uns die Frühjahrsmonate an Milch bringen,
durch kluge Verwendung dieses flüssigen Fleisches
in der Küche nutzbar zu machen, damit die Opfer
des Krieges nicht am Ende doch noch in Frage
gestellt werden, weil wir nicht verstanden, unfern
Überfluß sür die Zeit der Rot zu Rate zu halten.
Je weniger wir von unser»» Futterstock für die
unwirtschaftliche Fleischerzeugung verbrauchen, je
länger und je reichlicher kann die Landwirtschaftdie
Deckung des Eiweiß- und Fettbedarss der Bevöl-
kerung durch Milch und ihre Erzeugnisse sichersrellen.

Kaut Sonnenblumen!
Nachdem auch Italien unS den Krieg

erklärt bat. ist uns dir Haupteinfiibrstraße
sür mancherlei Produkte, die wir seit Beginn
dieses Weltkrieges noch aus dem AuSlande
über Italien erhielten, geschloffen, nicht zum
wenigsten für pflanzliche Öle und Ferte. Schon
seit längerem inacht sich ern Mange! an diesen
Stoffen bemerkbar, der ztveifellos nach Italiens
beispiellosen» Treuvruch noch erheblich zunehmen
wird. Das ist erklärlich, wenn man bedenkt,
welch ungeheure Mengen bon Ölen und Fetten
wir aus eingeführtrn Pflanzen gewannen. Die
Gesamteinfuhr von Ölfrüchten und Ölsämereien
belriig in den letzten Jahren etwa 1588000 1, die
Ausfuhr dagegen nur etwa 16000 t . AuS der
Mehremfuhr von Ölfrüchten und Ölsämereien
dürsten etwa 573000 r Öl hergestellt sein Die
Erzeugung von Ölen a»,s heimische,! Pflanzen
läßt sich auf etwa 40000 t. schätzen. Aus diesen
Angaben geht klar hervor wie sehr wir Ursache
haben, so viel Öl liefernde Pflanzen , als eben
möglich, «m Jnlande selbst nnzubauen. Fast die
einzige Ol liefernde Pflanze, die außer Hanf sich
noch jetzt zum Anbau eignet, ist die Sonnenblume.
Wie die Eisenbahnverwaltung die Eilenbahndäninie
mit Sonnenblumen bebauen läßt, so sollte ein
jeder Landmann und Gartenbesitzer den»schleunige»
Anbau der Sonnenblume seine Aufmerksamkeit
zuwendei, Hinsichtlich des Bodens ist die
Sonnenblume ziemlich anspnichlos. Sie gedeiht
Wohl überall, >oo die Sonne reichlich hinkommt.
Deshalb könnte sie der Landmann bäum an
Wegen, Dämmen , Grenzwällen, der Garten¬
besitzer an den Gartengrcnzen. als Einfassung von
Beeten, auch sollte er sie bevorzugen in seinem
Blumengarten Sie als Zwischenfrucht in Rüben -,
Mais » und Kartoffelfeldern anzubauen »st wobt

schon etwas sp.u. In sehr vielen U,M(I1
der Einzeln« nicht viel anbaurn föntwj | P
könnten sich zur Erntezeit mehrere zus, lo
tun und ihre Erträge gemeinsam <be
mühlen verkaufen, oder es könnet te'
Vereinet: oder Privaten, die dazu btttj" jet
die Samen, auf deren Verkauf jo
wegen des geringen Erlöses keinen

m

jiS«

Sen °ien
wird, gesammelt" und an Ölmühlen , ch,
werden Der Reinertrag könnte tw® 60
Unternehmungen zugute kommen In ,
Weise wie die Wollwoche an der so ottüLt...
freiwillig tätig waren, ließe sich auch das 2si ,e|e
der Sonnenblumen nach Bedarf durchŝ *

Am reichsten an Öl sollen die aitsj 8
stammenden Sonnenblumensamen sch
an Ölertrag die russischen erheblich q
Dir Kerne, welche etwa Die  Hälfte de» tz n 0
gewichte« auSmachen, enthalten 36 bis 5Z ,,
Dieses Öl ist kalt gepreßt ein brauchbareŝ , JJL-
heiß gepreßt läßt es sich zur Seifen - und . z.
bereitung verwenden. Produkte, dt«, mit
jeder weiß, aus Fetten hrrgrstellt wech,
daher jetzt auch im Preise recht hoch ftehe»
Preßrückstände, die Sonnenblumenk iiW  P -
obendrein noch ein gutes Futtermittel jt L,
ochsen. Pferde. Milchkühe und MaM >gr
Durch sie würde tm kommenden Wnter, |j
erne merklich« Lücke ausgefüllt und die fft r«*f
aitSländischen Kraftfuttermittel zum Teil tin-e
werden. Bei Milchkühen will man - urchSz,
mitSonnenblumenkuchen sogar nocheineEi
der Butterproduktion wahrgenonimenhabe», bk,
für die Geflügelmast lassen sich die Sonnentj wi
samen gut verwerten. __ ^

Die Wichtigkeit der Sonnenblume für
Volkswirtschaft in der noch bevoch,„sn
KrlrgSzeit geht aus dem Obenstehrndeng« i
hervor. Wer es kann, versäume daher ihre» ä
nicht; auch dieser ist jetzt eine Vaterlands
Die Aussaat ist einfach und kann vo« i all
geschehen. Die Samen werden je 2 bit!
5 ern tief in ungefährem Abstande von 1»« . g

mit
Kleinere NlMettuugen.s

Magenkatarrß der Zkferde. Häufig(
bei Pferden rin Magen-Darmkatarrh
welchem auch die Schleimhaut des harienS
etwas anschwillt. Diese Geschwiilst
Frosch bezeichnet. Vielfach hält man »»
die eigentliche Ursache der Krankheit, uni]
ständige Leute suchen dann daS Pferd
unvernünftige und tierquälrrifche Are«
heilen. Dadurch wird allerdings errei
die Pferde mehrere Tage nicht fressen, unij
Diät ist bei dieser Krankheit die Hauptsrn
besser märe eS aber, den Pferden ei«
Futter zu entziehen. Das Anstichen bnj
gefchwulst ist noch viel gefährlicher'
Brennen , weil durch dasselbe schwer zus
Blutungen eintreten können. Leiden düD
an einem Wagenkatarrh und haben sie!
Froschgeschwulst, so halte man sie
Auch gebe man ihnen 100 g Kochsalz
Glaubersalz, 50 g Eibischpulver. 30 g.
Pulver und 50 g Wacholderpulver. Di«
wird gut geniischt. mit einer halb«!
Wasser «»»gefeuchtet und zu einem fteift»
verrührt , aus welchem man fünf Pillen■
die dann während des Tages dem Psa
und nach in daS Maul geschoben werde»

KrSShung»er Wikchergirvigkeit.
folg älterer Veriuche haben Rice» und'
an der Landwirtschaftlichen Hochschule Pdf
juchungen über die Erhöhung der Milch
bei Kühen angestellt. Das Versuchstier:
Holländer Kuh, ihr wurden täglich5 edcw°
Lactrofekretin bezeichneten pochkonp-
Lösurrg verschiedener Zuckerarten, wie £■
Glukose und Galaktose eingespritzt, und,
Wochen lang. Bor Versuchsbeginn wuft!,
eine Woche vor der ersten̂ ftnspr tzung ausi
Fütterung gestellt, und man begann
diesem Zeitpunkte ab mit der Messung«
Milchmenge. Diese betrug vor der '
6,85 I. Sie stieg in der ersten Versuchs
7,65 I, dann in der zweiten sogar aus¥
betrug in der dritten Woche wieder 7,iüH
Die Forscher entnahmen Milchprobeu vor
der Berjuchsperiode, um die Käse- »K
ansbeute festz»»steUen. Aus den Ergeb»,
sich, daß eine genügende Konstanz>"
sammensetznnq bestand obwohl man

, sau



jet ersten Betsuchswoche eine Erhöhung
cknm »Mhalts und bei den Proben der letzten

juL Sen höheren Kaie - und Ziegerertrag feft-
m an * «ie B - csuchsergebniss- sind bemerkenswert,
nnir ." daß für die Erhöhung der Mrlch-
vrrvj no bei der Kuh eine Menge von 5 cbom
so M ^ /angegebenen Spritzstüssigkeit ersorderlich
Wrrt ^ »aß man durch Einspritzungen nicht nur

n ab, -itraa steigern , sondern auch die Güte der
woW tierbessern kann. Allerdings wird es zunächst

In ich Ja  sein, in weiteren Versuchen festzustellen,
viele! u Borteilr andauern und in welchen Grenzen

aSSch Mnken. und schließlich, ob das Mittel bei
chsüh« schlechten Kühen verschieden wirkt,
aus >l Mt « LLridenLatarr » empfiehlt Domänen-

sei» ' Micke in der . Illustrierten laiidwirtschaft-
übe«, Leitung" folgende - Mittel : Mit einem

de- tz - mit Lysoltösung dnrchtränkten Leinenlappen
tS 53' mfcen erkrankten Tieren die Bläschen der

Beten Scheide ausgerieben ; dann werden
und ! .behandelten Stellen mit Jod eingepinselt.
- wir M Tagen zeigt sich bei den meisten Kühen
werdci.Heilung, in hartnäckigen Fällen wird das Ver¬
stehen wiederholt . Dieser Heilverfahren verursacht
kuchg; .gasten. Durch dir Behandlung mit de»
tel sm ptcn Stiften hat Wicke bei seine » Kühen
basisch, Erfolg gehabt.
ter ch ihm «an seit « SL » etae a » einem Yrrhen
die sei „ s einem Magen »elördert , so sorge man

Teil «»ichcndei! Schatten durch Bedecken oder
FA Me » von Tücher » Sehr nachteilig ist

mrEis m  di - Schweine sehr fest gebunden sind
habe». «m, sie eine unbegueme Lage cinehmen
nneiibi t,i wöbe: sic am Atmen gehindert werden.

Wbeobachtrmg dieser Punkte könne » die
re sm «sticken oder am Hrtzschlag sterben . Am
voch ijüF ist es . fette Schweine ivährend der
en ge >Fahreszeit früh morgens oder spät abends
threli Bibern. Sollte ein Schwem während der

W «un Hitzschlog befallen werden . >0 löse manändij
vo»
bi»

n l w

g - N.
äuftg
rrd

^«lle Strickes nehme das Schwein vom
1 hiräo und bringe es a » einen kühlen

U empfiehlt ^sich. die bereits betäubten
mit viel kaltem Wasser zu begießen . Haben
t ewas erholt , so gebe man ihnen viel
Bit zu saufen , Bcunnemvasier oder auch

A»<eke» der K «r »«k. Bei vielen
tenSl, « Landwirte » habe ich stets die Ansicht
st Bit int gesunden , daß die Ferkel abgesetzt
an d» imützten. bevor die Sau wieder brünstig

und Mit die Milch der Mutterschwetne beim
rd dm Werden eine den Ferkelik schädliche Bc-
Brem »seit annimmt und die Tiere infolgedessen
erM Hall erkranken . Wenn das richtig wäre,
, und mees ganz unmöglich sein, die Ferkel sechs
ptsach. >°de: noch länger , wie es doch häufig gc-

einj« f̂ingen zu lassen ; denn die Mutterschweine
. der schon oft nach vier bis fünf Wochen nach
er all ttleln wieder brünstig . I >r . Kirstein bc-

zu Wsogar, daß die Schweine schon nach deni
A. Tage nach dem Geburtsaktc wieder
«erden, daß sich aber bei den frühreifen
am besten der 38 . biä 40 . Tag nach

wt zum Wiederbelegru eigne , da die
!!t in dieser Zeit , niager vonl Säugen,
‘i«n ausnelnne « und die meisten Ferkel
bringen. Er behauptet ferner , daß das
der Ferkel nicht vor der siebenten bis
dH« stattsinden solle. Biele Landwirte,
die bedeutendsten Schweinezüchter , setzen
'' nie früher ab, während es in den
. htereien oft noch später geschieht. L.
iqrfStterung der Kühner . Tie Hühner
leider bisher ganz oder doch größtenteils
lern gefüttert ; das hat nun aufgehört,

und älteren Hühner sind ja längst ' in den
Mnden : die jungen , leistungsfähigsten
Auen Nachfolgen müssen , wenn nicht auf

Fütternngsweise übergegangen lvird.
«s Zurückgehen des Hühnerbestandes
Standpunkte der Bolksernährung aus

, und muß nach Möglichkeit vermieden
Aas der vermehrten Kartosfelnahrung
Kt abgeht , muß anderweitig zugesetzt
rer der bekönlmlichsten und gehaltvollsten
' die Eier . Fleisch wird ohnedies wegen

^unktes mehr oder loeniger arrsgesckraltet
M die Landbevölkerung , sür welche jetzt

reiche Zeit beginnt , werden neben
Gemüsebau und Milchverbrauch die

schaffen müssen . Bei einigen : guten
.. . etwa? mehr Arbeit , schreibt ein Mit-
Mr „Deutschen Schlacht und Vieh-

hoszeituug ", können die Hühner lRuift Hühner)
auch ohne Lörnersutter erhalten , ja sogar zum
fleißigen Legen gebracht werden ; sie sind ja
Allesfresser . Jeder Landmann hat Heuölumen
(Grasgesäme ) zur Verfügung : auch kurzgeschnit¬
tenes Heu . Kieeheu , tut die gleichen Dienste.
Davon nehme er einen halben Kübel voll und
überörühe es , mische dazu gekochte und zerauetschte
Kartofseln , Rüben , Kohlraben , gebe ein paar
Hände voll Kleie dazu , einen Lössel voll Salz
und Schlemmkreide oder zerriebene Eierschalen und
Abfälle von Brot und Gemüse . Dieser Brei,
lauwarm gegeben , täglich zweimal und sür jedes
Stück etwa eine Kafseetasse voll , ist schon ein
brauchbarer , gern genommener Ersatz für Körner.
Will man aber die Hühner gern und bald zum
Legen bringen , so niische inan noch einige Löffel
Fleisch- oder Fisch- und Knochenmehl , eine Hand¬
voll Malzkeime , cinhalb bis ein Pfund aufgelöste
Lein -, Mohn -, Sesam - oder Erdnußkuche » und
gedörrte , zerstoßene oder geinahlene Eicheln hinein.
Gelegentlich der Frühjahrsgartenarbeiten können
statt des Fleischmehis zerhackte Regenwürmer
und Schnecken die gleichen Dienste tu ». Sehr ver¬
bessert wird der Brei durch Zugabe von Mager¬
milch, Buttermilch und Milchresten . Wo Rindsblut
und Fleijchabfälle zu bekommen sind , bemühe
matt sich um diese ; die Hühner werden es
lohnen . Ein Sandhaufen und eine Aschenkiste
sind den Hühnern zugänglich zu » rachen. Immer
ist ans möglichst großen , freien Auslauf Gewicht zu
legen . Bei den jetzigen und zu erwartende»
Eierpreisen dürste sich einige Mehrarbeit wohl
lohnen . Vorstehendes macht weder auf Voll¬
ständigkeit noch auf neue Gedanke » Anspruch ; es
ivill dem augenblicklichen Bedürfnis dienen.

Ariegs - rotsuppe . Wen » man noch so sorg¬
sam und sparsam mit dem kostbaren Brote umgeht,
ei» kleines Häppchen , ein Rindchen bleibt doch
manchmal über . Natürlich wird alles hübsch ge¬
sammelt und später mij andere Weise verwendet.
So tarn ich ans den Gedanke », einmal eine Brot¬
suppe herziistelle», die vo» der gewöhnliche » etwas
abweicht , und erreichte mit _btm Resultate all¬
gemeine Anerkennung , so daß ich dieses Rezept
für alle Zeit meinem Küchenzettel einverleibt habe.
Die Brotreste stellt m in aus einem Blecke in den
Backofen und läßt sie schön hellgelb rösten . Er-
kältet werden sie sein gerieben . In einem Topfe
läßt man Fett heiß werden ja », besten übriges
Bratensett ) rmd dünstet darin das geriebene Brot.
Mit Wasser wird ansgesüllt ; hat man etwas
Bratrnsance , kann man sie daran geben, außerdem
ein Maggiwürselchen . Man läßt sie gnt verkochen
und richtet über Ei nnd saurem Rahm an . Es
ist eine sehr kräftige , nahrhafte Snpve . Für einen
Teller Suppe kann man einen gehäuften Eßlöffel
geriebenes Brot rechnen . Hier möchte ich gleich
mal bemerken , wie ich es einrichte . tag ich sieis
mit saurem Rahm versehen bin , der oft schwer
zu faitfcn ist Di : Milch , die mir morgens ge¬
bracht wird . lasse ich vor dem Kock, n ein paar
Stunde » sie',e,i . In dieser Zeit hat sich eine
kleine Aahmschlcht gebildet , die ich mit einen
Löffel abiiehnic . Dies täglich rela » . hat man
bei Bedarf den Rahnr vorrätig . Ich entziehe da¬
durch der Milch nicht viel Fettgehalt , und er
kommt ja in anderer Fornl der Familie wieder
zugute . M . P .-O.

Hr »5eer«n mit Hafergrütze «* » Mikcki. So
schon eingeznckene Erdbeeren mit Milch zur»
Abendbrot auch schmecken, so sind sie doch nicht
hinreichend sältigend , sontern sie rrsorder » noch
manche» Butterbrot mit oder ohne Belag . Ilm
nun auch hier zu sparen , kocht man Hafergrütze
dazu , die als sehr nahrhaft und sättigend bekannt
ist. Man rechnet für die Person zruei Eßlöffel
voll Hafergrütze und kocht sie in Halbmilch mit
ein wenig Salz gar und zu dicken, Brei . Die
Grrche muß abgekühlt , aber nicht kalt ans de»
Tisch kommen » nd wird zusammen mit einge-
zuckerten Erdbeeren und süßer Milch vom Suppen¬
teller gegessen. Hat man es , fügt man der Hafer¬
grütze ein Stückchen Butter zrr, doch kann man
sie auch ohne Butter kochen. M W.

Erb - eeren miiI «ftai» ris »r«rsatteinjuma <i>e».
Av sich eingemachte Erdbeeren weisen feiten eine
schöne Farbe auf , da emosiehlt es sich, ihnen
Johannisbeersaft , wie folgt , znzusetzen : Die bei
trockenem Wetter gepflückte» Erdbeere » werden
mit einem reinen , weichen Pinsel trocken gesäubert
und entstielt . Dann mischt rnan 500 g  Früchte

, mit 20V g feinem Streuzucker durch , legt die
Früchte in Einmachegläler nnd qirstt dree

tut : fertiggekvchteru J ^ ..::.r:sr : . rs.qr voll
Nun legt man Gunmurmg und Deckel auf di«
Gläser und stellt sie in den Einkochapparat , gießt
so viel kaltes Waffer daraus , daß es fingerhoch
über den Gläsern steht Zeigt der Thermonreter
90''. läßt man die Früchte noch 2V Minuten ziehen
und dann in dem Apparat erkalten . Dieft
Erdbeeren haben eine herrlich rote Farbe und
sind eine Zierde für jeden Tisch M . W

Keine Krb - recmarmekab «. ZOO greise , trockene
Walderdbeeren streicht man roh durch ein Porzellan
sieb. Unterdessen kocht man 500 g Raffinade
mit Vs l Wasser wie folgt rin : Der Zucker wird
tn faustgroße Stücke geschlagen, in Wasser getaucht
und mit dem Rest Wasser im Ernmachekeffel zu
Feuer gebracht . Er wird unter fleißigem Unrrühren
solange gekocht, bis er breit vonr Löffel tropft
Gleichzeitig kocht man eine Schote Banille im
Zucker die man . wenn letzterer fertig ist herauS-
ntnrmt . Nun rührt man das durchgeschlagene
Erdbeerfleisch löffelweise in den Zucker , mischt es
gut durch und füll ! die Marmelade in sauber
geschwefelte und mit Runi ausgespülte Gläser,
laßt sie erkalten , belegt sie mit Sairzylpapier und
bindet zu M . W

Frage and Antmari.
Ein Ratgeber für jedermann.

«Du der Druck irr hohen Luslug - unser-« Blatte « sei,r lauge
Kerl ersarde« . su I,al die Aragebeanttoorruug sür de» Leser nur
Zweck, wen» sie brieflich erfolgt. # s » erde» d»b«r «uch * »t
Arage » d»a« t » »rte >, *«» «» S» Zef. i » Krlelmarte » lei
gelugt slu». Dafür fiudci da»» aber auch jede Frag ? direkle
Erledigung . Die »llgeurei» iuleressier-ude» Fragestellnugru werde»
außerdem hier abgcdruck'. Anoriüiue Zulchristcu « erden grund

satzlich nicht beachtet.,

Frage  Nr . 174. Meine Stachelbeer¬
sträucher  werden in jedem Jahre von Maden
heimgesricht,  die sich in die Stachelbeere hinern-
fressen nnd von einer zrtr andern wandern . Im
vorigen Jahre war eS so schlimm , daß die nngr-
bohrte » Stachelbeeren wie gesät am Boden lagen
Würde es helfen , sie grün abzripflücken . oder würde
sich die Made im nächsten Jahre trotzdeni wieder
emstellen ? W . G . in B.

Antwort:  Nach Ihrer Beschreibung fdjeint
e- sich um den nicht gerade häufigen Stachclbeer»
günsler zu hairdein , dessen 10 mm lange , hell-
grasgrüne Raupe von Mai bis Juli auftritt und
reifende Stachelbeeren mit bennchbarteli Blättern
zusammensvinnt rmd die Früchte aushöhlt . Die
Bekämpfung geschieht dnrcki Ablesen der befallenen
Stachelbeeren . Der Faller legt April -Mai die
Eier einzeln an Zweige . Durch Bestreuen de».
Büsche mit gelöschteni Kalk läßt sich die Eiablage
verhindern . Auch hinreichende Bodenbearbeitung
über Winter ist geboten , da das Insekt in Puppen-
fvrm Nach i» der Erde überwintett . Rrs

Frage  Nr . 175. Wie vertreibt man Ameisen
arrs Speisekammer und Küche? W . G . in B

Antwort:  Die Bekämpsung der Ameisen
geschieht nach dem Sorauerschen Handbuch der
Pflanzenkrairkheiten am wirkungsvollsten durch
die Zerstörung deS Nestes . Bei kleineren Nestern
genügt Eingreßen von kochendem Waffer . Auch
kaim man d:c öiesier arrshebc » und unmittelbar
danach in kochend-4 Waffer Werse» . Um größere
Nester zrr zerstören , gießt man Schwefelkohlenstoff
hinein nnd verstopft sofort alle Öffnungen . Noch
wirksanier ist es . vor Verschließen des letzte»
Loches de» Schwefelkohlenstoff anzuzünden . Doch
ist hierbei große Vorsicht  geboten . In Nord¬
amerika benutzt man mit Erfolg Cyankalium oder
Nrscilverbindrmgcir . Auch Zucker »nd Bora;
bilden ein wirksames Gift Rascher , wenn auch
nickst so gründlich , geschieht di - Zerstörung kleinerer
Nester durch Eingießen einer starken Eisenvitriol-
lösrrng, Ausstrcrieir vo » Chlorkalk auf das Nest
mit nachfolgendem krästigem Gießen , oder durch
Vermische!, des Nestes mit Ätzkatk. Vertrieben
werde » Ameise » durch Naphthalin oder Kampfer.
Auch lassen sie sich durch ilickit völlig nvgenagir
Markknochen . Speckschwarten , mit Zucker beslrertte
Schwan,me ködern. Diese Gegenstände sind danach
rasch in kochendes Wasser zu werft » . Rrs.

Frage  Nr . 176. Können Sie mir ein Mittel
»ngeben , n>ie ich meine Schäferhund », heiß be¬
kommen könnte ? L- Z in R

Antwort:  Sic können einen Versuch init
Hohimbin machen , das sich als das beste Mittel
zur künstlichen Erzeugung des Grschlechtstriebes
erwiesen hat . DaS Mittel würde von einem
Tierärzte zu verfchr-iben fein . Tic. H



Hurke« «£» ju ArKS-
karlsffeln. Die Gurk« stellt hohe Anforderungen
an Boden und Düngung; sie verlangt eine freie,
warme und geschützte Lage und einen durch,
lässigen, humusreichen, schwarzen und gut durch-
düngten Boden. Da der Acker von den Gurken
verhältnismäßig spät in Anspruch genommen wird,
ist das freie Land durch Nebenkultur auszunutzen;
die Frühkartoffel hat sich als Zwischenpflanzung
anr besten bewährt. Dian bcginnr an der Grenze
des Ackers mit zwei Reihen Kartoffeln und einer
Reihe Gurken, daun abwechselnd vier Reihen
Kartoffeln und eine Reihe Gurken Durch wieder-
holtes Gießen mit Gülle und fleißiges Lockern
werden die Reihen für die Gurken vorbereitet
und der Samen in der ersten Hälfte des Juni
in Abständen von 30 bis 40 cm ausgelegt. Die
den Gurken zunächst liegenden Kartoffelreihen
werden zuerst heransgcnommen, dann die anderen
-Reihen, bis der Acker zuletzt nur noch niit Gurken
besetzt ist. Tue Gurken müssen, so schreibt Mathilde
Heintze in der „Deutschen Landwirtschaftlichen
Presse", im Frühjahr und während des Wachsens
noch eine Hilfsdüngung bekommen Der Ertrag
der Gurke ist je nach der Beschaffenheit des
Bodens sehr verschieden, doch ist schon der mittlere
Ertrag sehr gewinnbringend, und deshalb ist dieser
Anbau äußerst zu empfehle». Man bewirkt ein
schnelleres Treiben und einen reichlicheren Ertrag,
wenn man den Samen 24 Stunden vor den:
Legen in einer Mischung von Rcgenwasser mit
zwanzigfach verdünntem Ehlorwasier, das in jeder
Drogerie zu haben ist, cinwricht. Ein Mittel, die
Körner vor dem Anfressen zu bewahren, besteht
darin, daß diese anstatt in Chlorwasser am vorher¬
gehenden Abend in Tran eingeweicht werden.
Den gelbgcstreiften kleinen Gurkenkäfer vernichtet!

|kur « tut- Art- km*  Kau ». A»s »ud Aüchr.
man durch die Besprcngung mit einer starken
Hühnerdünger-Auslösung. Zu diesem Zwecke gießt
man auf y2 kg Hühnerdünger8 1 Wasser, läßt
diese Auslösung 24 Stunden sichen und überbraust
dann abends die Pflanzen damit. Aller Hühner
dünger ist für dieses Verfahren geeignet. Ver¬
kümmert eine Gurkenpflanzung durch anhaltende
Nässe, so macht man auf beiden Setten, 8 cm
von den Pflanzen entfernt, eine Rinne und füllt
diese mir frischem Hühnerdünger an. Es ist sehr
zu empfehlen, kurz vor Johanni noch einmal
Gurkenkerne zu legen. Diese Spätgurken sind meist
zum Dankfest reif unü erzielen einen hohen Preis.

Iauer der Spargekernt«. Will man Spargel¬
pflanzen dauernd in gutem Ertrage erhalten, so sollte
die Ernte nicht über Johanni ausgedehnt werden.
Nach der Ernte sollen der Pflanze noch Kräfte
genug bleiben, um eine genügende Anzahl kräftiger
Stengel treiben zu können, die mit ihren Blättern
die Ernährung des Stockes besorgen und ins-
besondere die Reservestoffe bereiten, von deren
Menge die nächste Ernte abhängig ist. Während
der Dauer der Ernte sind allerdings alle Schosse,
auch die schwächsten, zu entfernen, weil sie Wasser
verdunsten und die Entstehung scharf schmeckender
oder holziger Stengel zur Folge haben können.
Nach der Ernte läßt man alle, auch dir schwächsten
Stengel/ wachsen. E.

chrdbeere» bedürfen zwischen Blüte und
Zruchtreifc viel Wasser. Es ist aber ein Fehler,
ie oft zu begießen, weil mit dem öfteren Gießen

gewöhnlich Oberflächlichkeit verbunden ist. Jede
Woche bei trockenem Wetter einmal, aber dann
reichlich Wasser geben, ist das richtige Verfahren.
Wenn der Boden um die Pflanzen mit kurzem
Stroh gedeckt werden kann, was ja schon zum
Schutze der reifenden Früchte geschehen muß, so

ist noch weniger Wasser nötig, weil d„ »
die Ausdünstung verhindert.

Ilm di« Hkeanderpflanz« zur vM
Blüte zu bringen, bedarf sie als aus»,
Sonnenpflanze viel Licht und Sonnen
als besonders ivasferbedürftiges Gewächs,
Gießen. Auch ihre Ernährung muß ei»,
sein und durch Verabreichung von flüssiger,
wie Hornspäncwäfscr oder 10 g Salini«
Wasser gelöst, wöchentlich zwelmal ^
unterstützt werden. Eine Eigentümlichiz
Blumenentfaltung besitzen die Oleander
als sich an den gabelförmigen Blütrnstiz
Verblühen der ersten Blume in der M,
viele Ersatzknospen bilden, so daß die ab«
Blütenstengel nicht voreilig und unbedach
werden dürfen, falls man den Blumers
erheblich beeinträchtigen will.

Kocht sntz« Kpeise« — Zucker «m,
haben ziemlich wenig Butter und Fett;
fügung, dafür aber reichlich Zucker, derd
Ergänzung herangezogen werden muß. U
oder Stachelbeergrütze läßt sich des teure,
mehls wegen nicht so oft auf den Tisch
doch kann man sich auch anders helfen, i„>
Gelatine zum Bereiten der Süßspeisen h,
Will man z. B. Stachrlbeerspeisekochen,
nian die Stachelbeeren in nicht zu wenli
gar werden, streicht sie durch ein Sieb, jü|
mißt sie mit dem Litermaß. Auf 1
geschlagene Stachelbeeren mit Kochwafln
man zehn Blätter weiße Gelatine. L«
man in ein wenig lauwarmem Wasser«
ie gut unter die Stachelbeeren und läßtij

kalt und steif werden. Auf gleiche Weiset
Rhabarberspeise. Dazu kalte Milch od«
man es sich leisten will, Banillensauc«.

$«mmer$pro$$<it
Du garantiert wlrktimit«
Mittel gegenScmmerepros*
«n ist Creme Diana,

iln 5 Tagen keine 5cm-
1" '«»sprossen mehr . —
ITopf nur 2.50 Mark. Echt
1 nur durchHirMh-AESthake.

Stra »sburc97. (EIssss)
muie Miit St itanium;

Fliegenfänger . -
Rollcnform , 1 in lg , 4L mm Sr„
«fltOTit. f. ich. Stück. 100 Stück
M. 1,00 u. Porto , feit WO Stück
-ni franko geg, .Nach» ,
Ehern. Fabrik Kebbel, Berilii*.37  423.

SrUUMWe
MW Kochm,Braten kW.

starke i » . Qualität <93i||ca.20 Liter Inhalt 2,80 fflt.Bflili i II
Faul Schwenker «,

Emaille -Versandhaus,
Dessau L , Rabeftr . 10. -

Landwirte,
lesen und aufbewahren:

t— Die  Grundbe-

S* .;•i'JSf)

sitzer machen wir
auf untere direkt
au« Schottland
bezogenen eng¬
lischen Futter¬
rüben oder Tur-
nipsauswertsam,
die drüben die

Quelle de« Wohlstände « bilden.
Da« englische Pich dankt dieser
Rübe seinen Weltruf , Im Juni
— August aus dt« umgeackcrtcn Ge¬
treide - u, Brachfelder gesät, liefern
sie in wenigen Wochen, ohne jede
Bearbeitung , einen riesigen Erlrag
an Grünsuticr n. 9—10 Pfund
schwere Rüben , ernähren daher den
Biehstand fehr reichlich und ersparen
dadurch eine Menge andere « Futter
für den Minterbedars , Ihre « milden
Geschmackeswegen werden sic auch
als Spciserüben benutzt und, wie
unser Sauerkraut eingemacht,
schmecken fie diesem ganz ähnlich,
Gutsbesitzer Wimtbald Fürst
in skranendorf. Post Bilshosen (Ndb.),
versendet frische» Samen 10 Pfund
Mk, 15,- , 1 Psund Pik. 2.—, IOC g
zu Versuchen 60  Pfg,

Kaialog über alle«, wa« der
Landwirt u, Gartenbesitzer zur
HcrbstauSsaa » braucht, gratis.

SB®Versenden von Lick
Mt

An

Vorrätig in vier Brägen . Dauerhafteste « Fabrikat . Billigste Preise.
I . für Briese bis zu SO Gramm (portofrei ): A Schachtel 9,5x 12 cm , besonder« geeignet

Zigarren : B Schachtel 9,5x 18 cm , besonder« bestimmtzum Versand sür Schokolade.
Groben halb und hald sür 8 Mk . franko : 8 « Stück Gräben halb und halb sür 4L «» Mk.ÖSvniiFi! fiihTfinn >i finlh fit». U « fa,, >.4>n

NN nnsere Angehörigen
Günstigste Urteile,

geeignet zun,
koladc . Prei

»ui Mit lein MW
ln den von uns ßefertiqten, fiufterß voneryaften,
sehr wenig oufttagende « . prallW eingerichtete«

Vaplergeldtäfchchen.
Drei verschiedene Größen.

Stück Größe» halb und hald sür 8,SO Mk . franko. Auf Wunsch auch nur ein« Grobe zu gles
tt . für Briese bis zu ESO Gramm <10 Pf . Porto ) : F , feste Doppel schachtet mit oersturkiem>

Eerteuschutz (kleinere « Format ). Gewicht leer ca. 80 Gramm , 11.8x11,8x3,7 cm . Besoadr.
sür den Versand von 10 bis IS Zigarren oder kleineren Gegenständen , dir besondii
werden solle». Preise : 30 Stück 8,50 Mk .. SO Stück S Mk . franko. , ;

WMf ' 20 Stück der drei Sorten A , B und K gemischt, also SO Schachteln , sür 5,5«
HI . für Briefe bis zu SOO Gramm <20 Pf . Porto ) feste Toppelschachtctn von erprobter ! >»

C (kleinere « Format ), Gewicht leer ca, 70 Gramm , 11,6x11,6x5 cm , O (größere «) Format 16«
bt ioicht leer ra, 90 Gramm , Prei « : 48 Stuck Grühe », halb »nd halb , ineinander liegend 4,7«

70 Stück aller fünf Sorte » Feldpostbriesschachtelngemischt, und zwar je zehn Shit
und ie zwanzig Stück C und n , werden im Postpaket für 6,50 Mk . franko geliefert

Die Brrsendnng der Feldpoft -Briesschachteln ist ihres groben BoiumenS I
Boftpaketen oder bei Mehrbedarf als Frachtgut mvglich . Abnahme » einer Cv
"ickt . da das Port » teurer wird wie die Schachteln selbst.

Nnsere überall warm empfohlenen Feldposl -Briefschachteln sind leicht im Gewicht, fct
bauerhaft . In der Schachte! A iassen sich beispielsweise vier Zigarren „littlerer Gros»
kur ein Gewicht bon SO Gramm , also portofrei , in» Feld senden. Die Gräben f und D
jum Versand von Eirümvfen , Leibbinden , Ehwaren oder 20 bi« SS Zigarren und '
»is »NM Gewicht von ISO bis 180 Gramm Die Schachtel U ist besonders für Zig «.—
bestimmt und zu deren Schutz mit doppeltem Decken - und Seiienschntz aus Wellpappe»
Ir noch Größe kommen bequem 10 bi« 18 Zigarre » darru unter . j

Bestellung werdet , auch grohere Pappschachteln aus zäher Papp « filr den jep
Oste » ond Weste » ztigelassenenPoftPaketvet fand ins Feld zu billigen Preisen schnellstens«
. .. Probeweise wird geliefert ein San von sechs Stück inrinandergelegter Feldpost »«
schachteln — bi« .zum Gewicht von fünf Kilo zniäsiig — (größte Schachtel 18x28x36 a
•it*xlg x 26 ?“ >).• Feder Satz kostet im Postbezug 8 .S0 Mk . Alle Feldpostpakete im Pappkea
nach Vorschrift in Leinwand genäht und gegen Mfle geschützt werden : dazu empfiehlt sich tzllpn
Bogmi festeste» olpackpapier « koste» 80 Pfg.

Bezug der Feldpostschawtein geschieht am besten gemeinsam , möglichst orischastsp
me. »de «nd GntSvorfteher , Geistliche , Lehrer , Forstbeamte oder Poftverwalier nehmt«

die Hand , Bei Bezug von fünfhundert Frldpoft -Briefschachlel « . der am üb
gewohn .ubem Frachtgut erfolgt , Ivird ei» Erirarabatt von S Prozent bewilligt. Die hier e«j
neuen Prelle sind mit dem 1. Juni 1918 m Kraft getreten . Die Schachteln ssnd zu beziehe»
sendung ober Nachnahme »e« Betrage » franko durch die

Berlagsbnchhandlung I . Reumann . Neun

Kleinformat , znsammengelegi 14x0 im.
Fahl Scheine bi« zum Fü»st>>arkjchein itngek»issi.

Methode, ärztlich etnpfohlcn.verschwind,
sofort jeglicher uncrntünschle Haar¬
wuchs fput- und schmerzlos durch Ab-
sterbeu der Wurzelu für immer. Sicherer

« “ •« 'ÄS 'fflrHsaS
Mittettvrmat , »usammeiwelegt 15,5x10 ein.
Fallt Scheiuebi«zuuiZwauzIgmarkschii» ungeknisft,

Preise : Wnzcluc Täschche« VO Pf ., zwei Stück 1,80 Mk.. drei Stück
1,70 Mk., fünf Stück 8,70 Mk ., zehn Stück s Mk.

Großforittat .zusammeugelegt 17,6 x 10,0  cm.
ßofit Scheine bi» zu», Füuszsgmatkscheiu uugeknisst.

Preise : Einzelne Täschchen 80 Pf ., zwei Stück 1, ^ 0 Mk., drei Stück
8 Mk .. «ins Stück 8,80 Mk.. zehn Stück « Mk.

Von allen drei Größen : ~qMI
ie 1 Stück 1,00 Mk., je 2 Stück 8,50 Mik., je S Stück S Mk.

Mülge der PLMevrelse emfiehtt sich eaimtietöejüg.
Gc-igu-teu Haudlnngen znm Wiederverkauf empföhle»,

Versand erfolist gegen Einsendung der Beträge poriosrei, unter Nachnahme
nu>Luschlag de« Rachnahuieporio«, Zu beziehen durch die BerlagibuchhandlungL. Neumann, Reudamm.

t  Damerrbart 4-
bet Aiuvcndung der neue» amerik,

lierm . Waener,
Köln 78 , Blumenthalftr. 99.

Fettleibigkeit, “bÄ wirdd
Beh&ndiuQg mit SchHddrttsan«
tat !Betten beseitigt. lOOStückaM.
7 ^ hnL , f'H > Bcmneraetillend zum
4- am IIV11Sol  bntpbombieren
iioliler Zahne, 1 Schachtel M. 1,20.
Rheumatismus,
Gelenke, Arme , Lenden , Bücken-,
Achsel- Schmerzen rerschwinden am
ßchnellsten durch den Gebrauch
von Glchtge &st , Flasche M. 2,50,
mit ganz besonderem Erfolge be¬
seitigt man veraltete Schmerzen
durch gleichzeitige Anwendung von
Gi ch tan -Tabletten Mk. 2,60.
Bitte nur aus d. Adler -Apotheke,
München D 57 , Sendlingeretr. 13.

«■ ■ Bi

der Beste der Welt,
Faugpäche Lxl rn
lang und 4cm
beeis, doppeltbcleimt,
Garantie sür iedc«
Stück, 10V Stück Mk,

1.29. bei SOO
Stück franko
Nachnahme,
Kanlgstiegen-
(ängerfallriüD.

Warten,
fei« 113,

Ctfrf.

Ohrensausen
Ohrenstnst , Eckwerhürigkeit.

nicht angeborene Taubheit be¬
seitigt in kurzer Zelt (97
Gchöröl.

Marke St . Pangratius.
Prei « & 2MS; Toppelflasche M 4,—
Zahlreiche Dankschreiben, Versand t

Etndtapothck«
Pfassenhosen a. Jim 31 (Oltili.).

Hämorrhoii
beseitigt eint bewährt
Da« lästige Jucken oevi
meist svsott, bei n>ei«
brauch die Hämorrhei«
2,80 Mk.

stlpotheie L» l
«Bez. Magd'il

desl

ge-

»ür die B - da » rvnbvrgr « . kür tz'e frtftrtUi  Pet fn * « » » . Tr - ' : «i Re » » »» « . i,Vnt :,a, -2 «eattstne . ■ Seria , »*e üceif « readpterrt , >
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